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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N~ 27. BERLIN, DEN 3. APRIL 1907. 
~~~tE~~~~~ eubauten auf der Museums insel in Berlin. (Fortsetzung aus No. 19.) 
11. Das Kaiser-Friedrich-Museum. Architekt: Geheimer Ober-Holbaurat E. v. Ihne in Berlin. 
Hierzu eine Bildbeilage, die Abbildungen in No. 19, sowie die Abbildungen S. 188 u. 189. 
Oktober 1904 wurde es, bis nordöstlichen Spitze der Museums-Insel eröffnet wur-
nach 6t /2jähriger Bau-und Ein- de, das als ein Vermächtnis des kunstsinnigen Kai-
richtungszeit zugleich mit der sers dessen Namen trägt. Die Ausbreitung des rei-
Enthüllung des vor ihm erricb- chen Besitzes dieses Museums vor der Oeffentlicbkeit 
teten Kaiser Friedrich-Denk- und der Beginn der systematischen Sammeltätigkeit 
males das Museum auf der des preußischen Staates im Jahre 1830, in dem das 
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Alte Museum am Lustgarten eröHnet wurde, das den 
öHentlichen Kunstbesitz der damaligen Zeit "so gut 
wie vollständig" aufnehmen konnte, schließen eine 
Periode preußischer Kunstbestrebungen ein, für die 
wir, gemessen natürlich an den einheimischen Ver-
hältnissen, bei keiner Nation ein Seitenstück finden. 
Seltener Spürsinn, umfassende Sachkenntnis und eine 
Energie ohne gleichen, die glücklicherweise noch un-
vermindert andauern, haben Sammlungen zustande 
gebracht, die heute schon in Wettbewerb mit dem 
Kunstbesitz der Nationen treten können, deren ge-
schichtliche Blüte und deren höchste Kultur-Entwick-
lung Jahrhunderte zurückliegen. 
Der Gedanke der Begründung und Errichtung 
des Kaiser Friedrich-Museums geht lange, bis in die 
siebziger und achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
zurück, als der damalige kunstsinnige KronprinzFried-
rich Wilhelm von Preußen und seine nicht minder 
kunstsinnige Gemahlin ihren Einfluß den öHentlichen 
Kunstsammlungen in vollem Maße zuwendeten. Die 
Errichtung eines eigenen Gebäudes für die Malerei 
und Plastik der christlichen Zeit in ihrer bis zum An-
fang des vorigen Jahrhunderts reichenden Entwick-
lung ergab sich nach dem Jahrbuch der kgl. preuU. 
Kunstsammlungen "als die aussichts vollste und frucht-
barste Lösung der Fragen, die in der Gestaltung der 
Berliner Kunstsammlungen hervorgehoben waren." 
Im Jahre 1896 wurden die von Ihn e aufgestellten Ent-
würfe durch S. M. den Kaiser genehmigt und ihre Aus-
führu~g a.nge~rdnet, nachdem der preußische Land· 
tag dIe Mlttelm vollem Umfange bewilligt hatte. Als 
Baustelle wurde die durch Zusammenfluß von Spree 
und Kupf~rgraben gebildete nordwestliche Spitze der 
Museums1l1sel bestimmt; die südwestliche Begrenzung 
der Baust~lle war durch die Stadtbahn gegeben. Die 
Stadt Berlm übernahm es, die Brücken über die Spree 
und den Kupfergraben auszuführen, von \\ elchen aus 
~er Hauptzugang zum Museum geplant war. Beim 
Zusammenstoß bei der Brücken wurde das Kaiser 
Friedrich - Denkmal gegenüber dem Eingang zum 
Museum errichtet. "lJie eigentümliche Lage und Ge-
staltung des Bauplatzes", sagt das Jahrbuch, "verur-
sachte manche Schwierigkeiten, die nur durch das 
~usammenwirken aller beteiligten Verwaltungen glück-
hch überwunden wurden. . . . . . . . Das Ziel, nach 
d~m Al!e mit allen Kräften gestrebt haben, war da-
hm genchtet, den von nah und fern hierher ZlIsam-
menge.tragenen Kunstwerken der Vergangenheit eine 
neue, Ihnen gemäße Heimat zu schafien und so ihre 
\Virkung auf die Gegenwart zu erleichtern, zu ver-
t1~fen und zu steigern." Soweit an diesem Bestreben 
d.le ~aukunst beteiligt war, ist leider zu sagen, daß 
sIe mcht das dargeboten hat, was hätte erreicht wer-
den können, dem genannten vornehmen Ziele zu ent-
sprec,h~n. Das zeigt schon die Grundriß·Anlage, die 
wIr SeIte 130 nach dem Führer wiedergeben. 
Der Eingang zum Museum wurde \"on der west-
lichen Spitze der Museumsinsel in dem Gedanken ge-
nommen, daß die Mehrzahl der Besucher des Muse-
ums von der Friedrichstraße her dem Museum zustre-
ben. w.erde .. Diese Anschauung hat sich in der Praxis 
a!s Img erWIesen, denn mindestens der gleiche, wenn 
mcht der größere Teil der Besucher geht vom T _ustgar-
ten ZlIr Gruppe derMuseen und erwartet, einmal inmitten 
d.er Museengruppe, einen Eingang zum Kaiser r~ried­
f1ch· Museum etwa an der Stelle des heutigen siidhche.n 
runden Treppenhauses. Dieses Treppenhaus, das wIr 
S. [8() in Abbildung wiedergeben, und das gro/3 ge· 
dachte Treppenhaus am Haupteingang von der Brück.e, 
das wir in der Beilage zu No. [<J sowie S. [33 abbIl-
deten, bezeichnen die Endpunkte der I Tauptachse des 
(;ebäudes, in welcher als der Hauptraum die durch 
2 Geschosse reichende Basilika zur Aufstellung der 
größeren Bildwerke der italienischen Renaissance un~i 
zweier eingelegter ('horgestühle liegt. Diese BaSI-
lika ist mit dem Blick gegen das Chorgestühl und 
die vor demselben aufgestellten Säulen Seite 133, und 
auf der B}ld.Beilage. zu dieser ~ummer. im Blick ge-
gen die Emporen.Nlsche abgeblHet. Em Raum ohne 
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besonderen Charakter und ohne eigene Bestimmung, 
eine der Schwächen des Grundrisses, verbindet die Ba-
silika mit dem eindrucksvollen Haupt-Treppenhause. Zu 
diesen Schwächen gehört, daß die großen Säle, wel-
che nach Art der Fischgräte an die Hauptachse an-
schließen, mit den Räumen derselben nur durch er· 
zwungene, verkümmerte Eingänge verbunden sin.d. Zu 
den Schwächen der Anlage gehören ferner die un-
regelmäßige Zerteilung der Höfe und der mangelnd~ 
Versuch, einen Teil derselben etwa für die Archl' 
tekturstücke der Gruppe altchristlicher Kunst odt:;r 
für die Mschatta- Fassade durch Ueberdeckung nllt 
einem Oberlicht nutzbar zu machen. Im übrigen sind 
die zahlreichen Säle in meist doppelreihiger Anord-
nung längs den drei langentwickelten Fassaden an· 
geordnet. Es liegen die deutschen und die italieni-
schen Bildwerke an der westlichen Fassade, die alt-
christliche Kunst an der nördlichen, das Münzkabinett 
an der südlichen Fassade. Die schöne ~Ischatta· Fassade 
konnte, in einen großen Zwischensaal eingezwängt, 
hier einen nur vorübergehenden Aufenthalt finden. 
An der südöstlichen Spitze des Museums liegen die 
Verwaltungsräume. 
Im Obergeschoß enthält der Verbindungsraum 
zwischen dem Haupttreppenhause und der Apsis der 
Basilika die rafaelischen Tapeten oder "Arrazzis", 
die früher in der Rotunde des Schinkel'schen Museums 
hingen. Sonst sind in diesem Geschoß in dem Flüg~l 
an der Spree bis an das hintere Treppenhaus dIe 
Gemälde der italienischen Schule nebst den kleineren 
italienischen Bildwerken, in dem Flügel am Kupfer· 
Graben die (;emälde der deutschen, niederländischen, 
französischen und spanischen Schule aufgestellt. Das 
große Treppenhaus, mit seinen be!~en Trepp~n-Ap­
siden von stolzer, monumentaler \\ trkung, Ist 10 den 
Formen der Zeit des Großen Kurfürsten gehalten und 
trägt als Hauptschmuck eine Bronze·Nac~bildung des 
Kurfürsten von Schlüter auf dem ursprünghchen Sockel 
dieses Denkmales, der auf der Kurfürsten·Brücke zu 
Rerlin durch einen neuen Sockel ersetzt werden mußte, 
weil der alte Sockel den schweren Originalguß des 
Denkmales nicht mehr tragen konnte. 
Bei der Ausstattung der oberel~ S;i!e h~be.n, so-
weit sie \"orhanden waren, alte Arcllltekturtelle 10 der 
Art der AbbildungS. [H() als Tür.Umrahm.ungusw. Ver-
wendung gefunden. An größeren archltektoms<:hen 
Ausstattungsstücke.} ist neben der ~lschatta·I' aso 
sade vor allem die musivische Apsis von S.~llch~le 
in Affricisco zu Ravenna aus dem Jahre 545 n. ehr. 
zu nennen, die Fried ich Wilhelm 1\'. !m)ahre [H43 
angekauft hat. Wir geben diese ~Iosalk 10 der A.b· 
bildung S. [88 wieder. Aus dem o~eren Geschoß Ist 
als geschlossener Raum das grau 10 grau auf g?ld-
gelbem Grunde gemalte Tiepolo.Zimmer aus ewer 
Villa bei Treviso zu nennen. Es stammt auS der 
Mitte de,; XVlIT. Jahrhunderts. 
Das Aeußere zeigt über einem aus Quadern ge-
fugten, aus dem Wasser a~fsteigenden Unte~.geschoß 
zwei durch korinthische Pilaster und Halb·Saulen zu· 
sammengezogene, an den Risaliten mit Giebeln ge-
schmückte Geschosse \"on strengerer barocker Hal-
tung, jedoch ohne persünlichen ~harakter. Zu gu.ter 
\\'irkung ist der Rundbau am Zusammen fluß \.on 
Spree und Kupfergraben gebracht un~ du~ch etne 
schöne r.unde ~uppel ausgezeichnet, dl<: leIder ~u~ 
zu tief SI tzt, wIe der ganze Bau um wemgsten~ [" 
zu tief angeordnet wurde sodaß er, \'on der I'_berts· i~rücke gesehen, im \\'as~er zu versinken droht. Das 
Material des Aeußeren ist Sandstein aus ~iederschle· 
~ien und dem Heuscheuer·Gebirge. ~eben der gro-
ßen Kuppel hütte die wenig gelungene \Viederholun~ 
ihrer Form über dem runden Treppenhause wohl ent 
behrt werden kiillnen. h 
\\'ie beim Pergamon·~luseum, so erforderten aUd hier die Gründungs·Arbeiten besondere ~orgfalt, t~ 
sie viillig in morastigem Boden oder Im \\ asse{ std. _ linden muUten. Zur Gründung wurden Beton· 'tIn .~ 
mcnte zwischen. Sl~undwälldell \:erwen.d~·t \:n~. ~;edie 
im morastIgen Gelandc nuch Pfahle hlllzugefug , 
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oft eine Länge von 20 m erreichten. Auf diesen Fun-
damenten setzte man das Stockmauerwerk aus Klinkern 
mit Sandstein -Verkleidung auf. . 
Die konstruktive Durchbildung des Aufbaues Ist 
durchaus feuersicher erfolgt. Im Erdgeschoß lieg~n 
die Fußböden auf preußischen Kappen von 4,2 bis 
4,8 m Spannweite, die mit Zementmörtel gewölbt wur-
den. Ueberwölbt ist das Erd-Geschoß mit Kappen 
~wischen Eisenträgern. Der Belag des Fußbodens wird 
111 den H.aupträumen des Erdgeschosses a.us Marmo.r-
Platten, 111 den Neben-Räumen aus Tonfltesen gebll-
d~t. Die Fußbö?en des Obergeschosses bestehen vor-
Wiegend aus Elchen·Parkett, in Asphalt verlegt. 
Bemerkenswerte konstruktive Maßnahmen erfor-
derte die Hauptkuppel; sie besteht nach der Bere<:h-
nung des Hrn. Ing. L. Mann aus Eisen und hat nur vier 
Stützpunkte. Dazu kommt, daß das steinerne Kuppel-
Geschoß nicht durchweg auf dem Unterbau ru~t, son-
dern zum Teil noch von der Kuppelkonstru~tlOn ge-
tragen werden muß. Die Kuppel gegen d~e Stadt-
bahn wurde durch Wölbung hergebteIlt. Belde Kup-
peln haben eine Bedeckung ~it Grünentaler ~upfer 
aus dem sächsischen Erzgebirge erhalten, bel dem 
man nach einer Periode von etwa 15-20 Jahren auf 
den grünen Edelrost rechnen kann. . . 
Ein eingehendes Studium veranlaßten die .Helzung 
der Räume und die Beleuchtungsverhältms~e d~r 
Bildersäle. Um die auf Leinwand und namentltch die 
auf Holz gemalten Bilder sowie die Holzskulpturen, 
hier wieder vor allem die bemalten, nicht zu schädi-
gen, durfte die Erwärmung der Räume eine nur mäßige 
sein sie wurde auf [3 0 C. festgesetzt - und es 
mußte die erwärmte Luft so in die Räume geführt 
werden, daß sie in der Bilderzone bereits eine gleich-
mäßige Verteilung hat. Die Räume mit Fenstern wur-
den daher von der Fensternische aus erwärmt, wäh-
rend bei den Oberlichtsälen die warme Luft unter 
der Decke eingeführt wurde. Als System wurde die 
\Varmwasserhelzunggewählt, und es wurden die Heiz-
körper fü~ die Säle ohne Fenster in die Mauern ge-
legt, um die Wandflächen möglichst für das Behängen 
mit Bildern freizuhalten. Um nun aber der Luft der 
Ausstellungssäle die notwendige Feuchtigkeit, die zur 
Erhaltung der Kunstwerke durchaus nötig ist, nicht zu 
entziehen, wird die in die Räume eingetriebene frische 
Luft vor Eintritt in die Kanäle befeuchtet. 
Für die Beleuchtung wurde Seiten- und Ober-
licht gewählt. Um die Belichtung zu verstärken, wurde 
in einzelnen Sälen mit dem Seitenlicht der großen 
Fenster Oberlicht vereinigt. Eine bemerkenswerte 
Neuerung wurde für die dunklen Gemälde der nieder-
ländischen Schule eingeführt. Sie wurden in den Süd-
sälen aufgehängt, um ihr Dunkel durch das stärkst 
mögliche Licht aufhellen zu lassen. Man ging von 
dem Gedanken aus, für sie wieder die Beleuchtungs-
Verhältnisse zu schaffen, unter denen sie vermutlich 
einst gemalt wurden. 
Die Gesamtkosten des Baues haben rd. 6,5 Mill. M. 
betragen. Die Leitung der schwierigen Ausführungs-
Arbeiten war dem bei großen Monumental-Bauten be-
reits bewährten Reg.- und Brt. M. Hasak unterstellt. 
(Schluß folgt.) 
Die Wirkungen der Gewerbenovelle vom 7. Januar 1907 auf die Ausführung bezw. Leitung von Bauten. 
!I:'''lei Erlaß der mit dem 1. April d. J. in Kraft treten-
~ den Vorschriften des Gesetzes zur Abänderung der 
Gewerbe-Ordnung vom 7. Januar 1907 wurden die 
gesetzgebenden Körperschaften, wie aus der Begründung 
<.ler Vorlage (S. 6), dem Kommissionsberichte, besonders 
auch den V erha ndl ungen des Reichstages( Sten.-Ber. S. 3784) 
unzweideutig hervorgeht, durch die Erwägung geleitet, 
den Mißständen entgegenzutreten, welche das als Folge 
der Gewerbefreiheit entstandene unsolide Bauspekulan-
tenturn in aufblühenden Großstädten und Industrieorten 
auf dem Gebiete des Bauwesens durch Errichten minder-
wertiger Bauwerke ausgebildet hat. Ihr Bestimmungs-
zweck geht mithin dahin, diesen gemeinschädlichen Aus-
wüchsen eines gesunden, rechtschaffenen Baugeschäftes 
kräftig entgegenzutreten, um die Gefahren und Nachteile 
abzuwenden, welche das Gemeinwohl durch nicht stand-
feste, den Keim von Krankheitserregern bergende Bau-
werke bedrohen sowie für einzelne Gruppen der Staats-
bürger Vermögensverluste im Gefolge haben k?nnen. ~us 
öffentlich rechtlichen Gründen soll daher die selbstan-
dige Ausführung oder die Leit,!ng von Ba~wer~en. dur.ch 
hierzu ungeeignete Person~n teIls allgemem, teils m Em-
zelfällen seitens der Verwaltungsbehörden untersagt wer-
den während ein Schutz gegen die auf die gleichen Miß-
stä~de ursachlich zurückführbaren Werklohnverlltste der 
Bauhandwerker auf privatrechtlichem Gebiete durch den 
Erlaß eines Gesetzes über die Sicherung der Bauforde-
rungen in Aussicht genommen ist. Es ergänzen sich sonach 
das Gesetz vom 7.J anuar 1907 und die nicht verabschiedete 
Vorlage zum Sc~utze d.er ~~uha~dwerker ~erart, daß jen~s 
die öffentlich. dieses dIe burgerhch rechtlIchen Vorschnf-
ten umfaßt, weshalb auch jenes als Ergänzung der Ge-
werbe-Ordnung, dieses als Erweiterung des Bürgerlichen 
Gesetzbuches äußerlich in Erscheinung tritt. 
Davon ausgehend, daß sowohl eine persönlich-tech-
nische wie eine pe~sönlich-moralische Unzuverlässigkeit 
der bei Herstellen eme~ Bauwerkes an maßgebender Stelle 
beteiligten Personen die Veranlassung sein kann, daß das 
Bauwerk nicht den Regeln der Baukunst der Konstruk-
tionslehre, der Materialienkunde, der St~tik ents{Hicht 
und deshalb den Voraussetzungen nicht genügt, welche 
gemeingewöhnli.ch bei einem solchen vorausgesetzt wer-
den dürfen, ist I~ § 35 G.·O. ein neuer Abs. 5 eingefügt, 
wonach der BetrIeb eies Gewerbes aller Bauunternehmer 
und Bauleiter, sowie der Betrieb einzelner Zweige des 
Baugewerbes zu untersagen ist wenn Tatsachen vorlie-~en, welche di~ Unzuverlässigk~it des Gewerbetreibenden 
mbezug auf diesen Gewerbebetrieb dartun. Doch soll 
zufolge des gle.ichfalls neu eingefügten § 35a G.-O. Mangel 
at; t h e 0 r e t I S c her Vorbildung als eine Tatsache im 
S1l1ne des § 35 Abs. 5 gegenüber Bauunternehmern, Bau-
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leitern oder ~erson~n, die einzelne Zweige des Bauge-
werbes betreiben, 111cht geltend gemacht werden können 
wenn diese das Zeugnis über die Ablegung einer Prüfung 
für den höheren oder mittleren bau technischen Staats-
dienst oder das Prüfungs- oder Reifezeugnis einer staat-
lichen oder von der zuständigen Landesbehörde gleich-
gestellten baugewerklichen Fachschule besitzen, oder 
wenn sie Diplom-Ingenieure sind, während Mangel an 
theoretischer oder praktischer Vorbildung auch 
gegenüber denjenigen nicht anzunehmen ist, welche ge-
mäß § 133 G.-O. die Meisterprüfung im Maurer-, Zimmerer-
oder Steinmetz-Gewerbe oder in einem einzelnen Zweige 
desselben bestanden haben. 
Infolge der Einfügung des Abs. 5 im § 35 G.-O. findet 
nunmehr auch. für.die einzelnen ZweIge des Baugewerbes 
der Grundsatz I~ Zlff. 60 der Ausf.-Anw. v. 1. Mai 1904 Anwen-
dung, wonac~ d!e Ort~polizeibehörde die Ausübung des Ge-
werbes"so,rgfä,ltlg zu uberwachen und ihre Zuverlässigkeit 
regelmaßI~ wle~erk~hrendenPrüfungen zu unterziehen hat. 
Ergeben Sich. hierbei Tatsa~hen, die eine Untersagung des 
GewerbebetrIebes notwendig erscheinen lassen so ist der 
Gewerbetr.eibende zu dessenEi~stell ung aufzufo;dern,auch, 
wenn er dieser Aufforderung 111cht nachkommt die Klage 
auf ~ntersagung des Gewerbe-Betriebes im V~rwaltungs­
strelt-Verfa~re"n zu ~rhe?en. Aus dem in der Rechtsregel ge-
b!auchten "IS.t ergibt Sich als gesetzgeberischer Wille, daß 
~IC~t deI? f~elenErmessen ~er Be~örde anheimgestellt wird, 
lI~wle~elt slevo.rz'!gehen fur ge~lgnet hält, sondern daß sie 
die Pfllc~t hat, m Jede~ Falle die: Unuverlässigkeit des Ge-
werbetreibenden zu prufen und die U ntersagungdes Betrie-
bes zu veranlassen, wenn ihr Tatsachen glaubhaft bekannt 
ge~orden sind, welc?e es rechtfertigen, eine U nzu verlässig-
kelt des Gewerbetreibenden anzunehmen. Dem Geiste der 
Rechtsregel würde es nicht entsprechen, Jemandem die fer-
nere Tätigkeit zu belassen, der dadurch seine persönlich-
moralische Unzuverlässigkeit bekundet hat, daß er Ver-
pflichtungen eingeht in dem Bewußtsein, solche nicht 
erfüllen zu können, oder ihnen nicht gerecht werden zu 
wollen, welcher also durch betrügerische oder simulierte 
Rechtsgeschäfte seine Lieferanten, U nterübernehmer Ar-
beiter um ihren verdienten Lohn brachte, oder wel~her 
obschon er in y er~ögensverfall geriet, insonderheit cle~ 
Offenbarungseid ~elstete, noch Werkverträge mit solchen 
abschloß. Nach dieser Richtung hin hat sich bezüglich der 
bisherdu,rch da~ U ntersagungsverbot des § 35 G.-O. getroffe-
nen Betne~e e1l1e f.este Spruchübung ausgebildet, welche 
auch für die neue1l1gefügten maßgebend ist. Nach der 
Rechtsüberzeugung des preuß. Oberverwaltungsgerichtes 
kann -- U. v. 27. Sept. 1.'86 (Pr. Verw. BI. 8,30) - der 
Bet~ieb,. welcher dem einen Ehegatten wegen Unzuver-
läSSigkeit untersagt worden ist, auch dem anderen wegen 
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Unzuverlässigkeit untersagt werden, wenn dieser seiner-
seits den Betrieb aufnimmt, in demselben aber den erst-
genannten in hervorragender Weise teilnehmen läßt. Die 
Untersagung kann - U. v. 15. Febr. 1894 tE. 26, 286 und 12. 
Dezbr. 1896 (E. 31, 301) - nicht für einen einzelnen Fall 
der Ausübung oder für bestimmte Orte ausgesprochen 
werden, sondern trifft den Gewerbebetrieb in seID er Ge-
samtheit, woraus weiter folgt, daß das in dem einen Bundes-
staate recht~kräftige Verbot seine Wirkungen auch für 
die übrigen äußert. Das Gleiche gilt - U. V. 21. Nov. 1893 
(Pr. Verw. BI. 15, 197) - Personen gegenüber, welche sich 
hierfür eines unzuverlässigen Dritten bedienen. Voraus-
setzung der Untersagung ist, - U. v.6. 0" t. 1884 (E. II, 312) 
- daß das Gewerbe z. Zt. überhaupt betrieben wird oder 
daß wenigstens die Eröffnung de:. Betriebes unmittelbar 
bevorsteht, anderenfalls fehlt es an jeder Veranlassung 
zur Untersagung. Doch haben zufolge § 35, Abs. 7 (bis-
her 6) Personen, welche die in diesem Paragraphen be-
zeichneten Gewerbe beginnen, bei Eröffnung ihres Ge-
führung oder Leitung eines Baues nicht ausgeschlosse!1 
werden darf, dennoch wegen des zu geringen Grades seI-
ner an geeigneten KeImtnisse und praktischen Erfahrun-
gen oder, weil er infolge ungenügender Beaufsichtigung 
der Arbeiten in früheren Fällen Anlaß zu Bauunfällen 
bezw. Betriebs-Unfällen geboten hat, in einem Einzelfalle 
nicht für zuverlässig genug erscheinen, ihm ein bestimm-
tes Bauwerk anzuvertrauen. Diesem Falle trägt der neu-
eingefügte § 53a G.-O. Rechnung, wonach die unteren 
Verwaltungs Behörden bei solchen Bauten, zu deren sach-
gemäßer Ausführung nach dEm Ermessen der Behörden 
ein höherer Grad praktischer Erfahrung oder technischer 
Vorbildung erforderlich ist, im Einzelfalle die Ausfüh-
rung oder Leitung des Baues durch bestimmte Personen 
untersagen dürfen, wenn Tatsachen vorliegen, aus de-
nen sich ergibt, daß diese Personen wegen Unzuver-
lässigkeit zur Ausführung oder Leitung des beabsich-
tigten Baues ungeeignet sind. Die Begriffsmerkmale sol-
cher würden als erfüllt demgegenüber gelten, der ein 
Bauwerk ausführ-









kunst ganz oder 
teil weise einstürz-









nete, wer also we-
gen Verfehlens 
gegen die §§ 222, 
230,330 Str.-G.-B., 













werden kann, wird 
ihm in dem neu-
eingefügten Abs.2 
des § 54 G.-O. der 
Das Kaiser Friedrich-Museum in Berlin. Musivische Dekoration der Apsisaus SI. Micheie in AHricisco in Ravenna. Rechtsmittelzug 
werbebetriebes der zuständigen Behörde hiervon Anzeige 
zu machen. Die Verlegung an einen anderen Ort steht, 
- U. v. 18. Dezbr. 1884 CE. II, 318) - der Eröffnung gleich. 
Von der Meldepflicht wird nach der Rechtsüberzeugung 
des Reichsgerichtes - R.-G.-E. Str. 16, 393 - aber auch 
getroffen, wenn der Betrieb schon vor lnkrafttreten des 
Meldezwanges begonnen war, sodaß ihr sämtliche Unter-
neh!Der von Haubetrieben bezw. Bauzweigsbetrieben un-
terhegen. Ueber die Untersagung entscheidet in allen 
Fällen auf Klage der zuständIgen Ortspoli.zeibehörde ~ 
U. v. 27 .. Okt. 1890 (E. 20, 343) - der Kreisausschuß, In 
Stadtkreisen und in den zu einem Landkreise gehörigen 
Städten mit mehr als 10000 Einwohnern der Bezirksaus-
schu~. Wird das Gewerbe nicht am Wohnorte, sonder.n 
an eIDern anderen Orte betrieben so ist - U. V. 22. Apnl 
1892 (E. 22, 318) - zur Klage ni~ht die Polizeibehörde 
des ':V uh!10rtes, sondern die des Betriebsortes zuständig. 
Endltch 1st gegenüber der rechtskräftigen Untersagung 
des Gewerbebetriebes - U. V. 2 Dez. I~96 (E. 31, 301) -
eine.nochmali~e auf die Untersagung desselben Gewerbe-
BetrIebes a~zlel:n~e Klage unzulässig. 
Alles dies gilt Jedoch nur für die gänzliche Unzuver-
lässigkeit 7.ur Betriebs-Führung, bezw. Bau-Leitung. Nun 
kann jedo.ch sebr wohl J~mand, welcher wegen F~hrung 
des Befählgungs- Nachwel es aus persönlich techmschen 
Bedenken gemäß S 35 a G.-O. VOn der selbständigen Aus-
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verschafft, hierge-
gen sich zu wehren, indem ihm zunächst der Einspruch 
zusteht, welcher jedoch innerhalb einer Frist von zwei 
Wochen bei der unteren Verwaltungsbehörde erhoben 
werden muß. Die Erteilung des Bescheides auf denselben, 
welcher die Anhörung von Sachverständigen, die zur Ab-
gabe von Gutachten dieser Art nach Bedarf im voraus 
von der höheren Verwaltungs-Behörde ernannt sind, vor-
angehen muß, soll spätestens innerhalb drei Wochen 
nach der Erhebung des Einspruches erfolgen. Wird die 
Untersagung der Ausführung oder Leitung eines Baues 
gegenüber dem erhobenen Einspruch aufrecht erhalten, 
so kann der Bescheid im Wege des Rekurses gemäß der 
§§ 20, 21 G -0., bezw. im Verwaltun~s-Streitverfahren an-
g~fochten .werden; ~och hat die Emlegung von Rech:ts-
!Dltteln kel.ne aufs~hlebende Wirkung. Infolgedessen wlTd 
In den meisten Fallen der praktische Wert des Rechts-
mittelzuges versagen, weil der Bauherr, dem am fristge-
!ech~en Ferti.gstellen des Bauwerkes gelegen sein wird, 
InZWischen eIDen anderen Werkmeister eingesetzt haben 
wird, wozu ihm 649 B.-G.-B. die Handhabe bietet. Wer 
der erlassen~n, sowohl allgemeinen wie besonderen Unter-
sagung ZUWider dennoch die Bauausführung oder Bau-
leitung betreibt, setzt sich der Bestrafung nach § 148, Ziff. 4 
G.·O. aus, hat mithin Geldstrafen bis IS0 M. oder Haft 
zu t:rwarten. -
Kreisgerichtsrat Dr. B. Hilse. 
No. 27· 
Vereine. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
In der 6. Versammlung vom 21. Jan. 1907 sprach Hr.lng. 
Vi s i n tin i von Wie n über den von ihm konstruierten, 
nach ihm benannten, ihm in verschiedener Anwendung 
zen Ouerschnitt verteilt. Bei allen anderen Bauweisen wer· 
den aie einzelnen balkenförmigen Elemente, auf Biegung 
beansprucht, nur in der äußersten Faser den vollen Wert 
der zulässigen Inanspruchnahme erzielen, während die 
Spannungs verminderung, gegen die neutrale Achse des 
Das Kaiser Friedrich-Museum in Berlin. Ausstattung eines Gemäldesaales. 
patentierten Be· 
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Gurtes nimmt die 
Ei.sen-Einlage al-
l~m auf, wäl:irend 
dIe Streben je 
nach ihrer Lage 




mes erwähnt der 
Zug- u~d Drucks'pannungen erhalten, zu deren Aufnahme 
steth em e~tsprechender Eisen- oder Beton-Querschnitt vor anden 1St. Redner betont gegenüber der Material-Ver-~hwendung bei Voll-Beton die hier erreichte tunlichste 
usnutzung, . weil. sich wegen der achsialen Beanspru-
chung der Stäbe dIe Spannung gleichmäßig über den gan-
3' April 1907. 
Erfinder ferner die durch die Hohlräume gewährte Schall-
sicherheit ~nd Wär~e-Isolierung, besonders bei Stall. 
Bauten, bel dene!1 dIe sonst so lästige Tropfenbildung 
an den Decken rocht zu beobachten war, und bei de-
nen die Holzzem~ntdecken mit Kiesschüttung das Dach 
bilden. Auch bel Wohnhausbauten kann die in hygieni-
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nischer Hinsicht so bedenkliche Aufschüttung zur Schall-
dämpfung gespart werden. Hohlräume fürdie Heiz-Kanäle 
lassen sich überall, wo sie nötig sind, gewinnen. Beim 
Eingehen auf die Berechnungsweise bezeichnet der Red-
ner die Ergebnisse als übereinstimmend mit den Bela-
stungs·Proben. 
Zur Erörterung kommen die Gurt- und Streben-Span-
nungen, auch unter Berücksichtigung der ungünstigsten 
Bela~tungs-Stellungen bei Brückenträgern, die Kurven z~r 
Ermlttelung der Streben-Spannungen, ferner Träger mit 
Pfosten und Diagonalen, endlich die Verwendung von 
Flach-Eisen im Untergurt bei bedeutenden Beanspruchun-
gen. Redner gedenkt zweier infolge der Erfahrungen bei 
den Ausführungen erfolgter und patentierter Neuerungen 
- Decken-Konstruktionen, aus Haupt- und QuerTrägern 
bestehend, deren Untergurt konsol artige Auflager für die 
Quer~r~ger zugefügt wurden. Letztere lassen sich dann 
aus bIllIgerem Material mit geringerer Druckfestigkeit her-
stellen, z. B. aus hydraulischem Kalk. An Stelle der oben 
näher besprochenen, auf derBausteIle erzeugten Brücken-
T.räger hat Visintini in neuerer Zeit solche treten lassen, 
die ll:n ~en Werk-Plätzen gefertigt sind und eine noch 
sorgfäl tIgere U eberwachung ermöglichen. 
Zum Schlusse des interessanten Vortrages erfolgte die 
V~)ffü?ru~g V(:>n etwll; 70 Lichtbildern, weIche genauen 
EInblIck In die Fabrik-Plätze mit Darstellung aller Er-
ze~gnis-Stad.~en, so wie desAufzie~ens und Verlegens der 
Trager, gewah!ten, ferner von begInnenden, vorgeschrit-
tenen un~ fertigen Anwendungen der Visintini'schen Er-
findung In Wohnhäusern, Fabriken, Stallungen Luxus-
Bauten und Brücken der verschiedensten Länder.'- Gstr. 
Arch.- u. IDg.-Verein zu Hamburg. Vers. am 18. Jan. 1907. V:ors.: Hr. Bubendey, an wes. 51 Pers. Hr. Necker hält 
eInen Vortrag über Kopenhagen wobei er nach Dar-
stellung der Geschichte der Stadt a~ der Hand des Stadt-
p!anes .eine Beschreibu~g der geographischen Verhält-
nIsse gibt und sodann In zahlreichen Lichtbildern die 
wichtigsten Bauwerke der Stadt und der nächsten Um-
gebung mit eingehenden Erläuterungen vorführt die das 
lebhafte Interesse der Versammlung erweckten.' - E. 
Vers. am 25. Jan. 1907. Vors.: Hr. Bubendev anwes. 
78 Pers., aufgen. Ziv.-Ing. L. Benjamin, Dipl.-Ing. 'Glauch. 
Hr. Mahlmann erstattet den humorvollen Bericht 
des Geselligkeits - Ausschusses für 1q06 unter lebhafter 
Heiterkeit der Anwesenden. - Hr. Bu b endey erstattet 
sodann einen Reisebericht über die Besichtigung von 
Nordseehäfen. Er schildert die wesentlichsten Eigen-
arten der Häfen von Dover, London, Ostende, Brügge 
un.d Seebrügge, Gent, Antwerpen, Rotterdam, Emden und 
Wilheimshaven. Redner gedenkt der freundlichen Auf-
nahme, die er sowohl in den englischen, wie auch in den 
belgischen und holländischen Häfen gefunden hat und 
gibt eine .. Uebersicht .über den Bestand der ~äfen, ~ie in 
der Ausfuhrung begriffenen Neubauten und tiber die Er-
weiterungspläne. Er schildert ferner die natürlichen Bau-
und Verkehrsschwierigkeiten der einzelnen Häft>n, die 
Verschlickungsgefahren, die in London und Emden sich 
als besonders groß herausgestellt haben, sowie die Ver-
kehrsverhältnisse, welche beispielsweise in Brügge und 
Seebrügge noch recht unbefriedigend sind. Er geht hier-
auf näher auf die Erweiterungspläne des Antwerpener 
Hafens und auf den Kampf der Regierung mit der Stadt 
Antwerpen ein, sowie auf die Eigentümlichkeiten des 
Rotterdamer Hafens, der eine gewisse Aehnlichkeit mit 
dem Hamburger Hafen besitzt. - Die besichtigten Häfen 
haben zumeist eine Wassertiefe von 8 m, wie sie auch in 
~amburg durchgeführt ist. Redner bezeichnet es als 
sl~her, daß größere Wassertiefen mit der Zeit überall er-
reicht werden müssen. 
Hr. Classen schildert als Augenzeuge den Unfall 
d~r "Deutschland" in Dover, der dazu geführt hat, daß 
die Hamburg-Amerika-Linie den Hafen von Dover nicht 
mehr anläuft. - St. 
Vers. am 1. Febr. 1907. Vors. Hr. Bubendey, anwes. 
102 Pers. Aufgen. Dipl.-Ing. H. Kröcher, Br. Poppe und 
Arch. K. Sprekelsen. 
Zum Gedächtnis des plötzlich verstorbenen Mitgliedes 
Ed. Heubel nimmt Hr. Faulwasser das Wort, um den 
Anwesenden ein treues Bild von dem Leben und Wirken 
des Entschla~enen zu entrollen. 
. Dann spncht Hr. Merckel über neue Hamburger S.lel~auten. An einzelnen Beispielen zeigt Redner, wie 
sl.ch.m d:n let~ten Jahren die Anschauungen der Hy-
gl.enI~er uber die A~ford~rungen, welche hinsichtlich der 
EInleitung der Abwasser In die Flußläufe gestellt werden, 
ge.~n~ert h~ben. ~r gibt der Freude Ausdruck, daß all-
mahlIch Wieder eIne weniger extreme Anschauung zur 
Geltung gekommen ist und nunmehr eine Beurteilung und 
Untersuchung der Sachlage Von Fall zu Fall eintrete. 
IqO 
• 
Für Städte an größeren Flußläufen werde heute I~ 
allgemeinen die Forderung einer Ausscheidun~ der grg-
beren Sinkstoffe und einer Abfischung der Schwlmmst~ e 
bis zu einer bestimmten Größe gestellt; ferner werde eme 
gute Verteilung über den Vorfluter als genügend erachtet, 
Forderungen, die auch in Hamburg bei Herstellung der 
neuen Mündungsanlage erfüllt worden seien. . 
Redner bespricht sodann die technischen Emze!-
heiten der letzteren und schildert ferner die große A.rbeIt 
und Sorge, die dem Siel wesen durch die bisher unem.ge-
schränkte Einleitung der Fabrikwässer erwachsen sel~n. 
Abgesehen von der Belästigung der Anwohner selen 
durch derartige Abwässer wiederholt Sielarbeiter in L~­
bensgefahr geraten, in einem Falle durch Vergiftung. mit 
Arsen-Wasserstoff mit tödlichem Ausgang. Eine gesetzhche 
Regelung bringe hoffentlich das neue Baupolizeigesetz. 
Redner geht dann weiter auf die baulichen Aufgaben 
ein, mit weIchen das Siel wesen z. Zt. in erster Linie be· 
schäftigt sei, und zwar außer der Besielung von Hamm 
und Horn- Nord die Besielung des südlichen Elbufers, 
weIche den Zweck habe, die vorhandenen zahlreichen 
Ausmündungen aufzuheben, sie zu einer Hauptmündung 
zu vereinigen und die Abwässer in die stark wasserfüh-
rende Südereibe beim Köhlbrand zu führen. 
Zum Schluß fol~en eine Beschreibung der zahlreichen 
Schwierigkeiten, die i.nfolge des äußers~ ma!lgelhaft~n 
Baugrundes zu überWinden waren, sowI.e el~e Schl.l-
derung der Dükerversenkung durch den Reiherstleg s~wle 
der Pump- und Abfiich-Anlage. - Wege!, vo~geschntte­
ner Zeit bricht Redner ab und stellt eine Fortsetzung 
unter Beifall für später in Aussicht. - Wö. 
Sächs.lng.- u. Arch.-Verein, Zweigverein Leipzig. A~ 
21. Jan. d. J. sprach Hr. Stadtbauinsp Starke.über die 
En tw ässerung desWerkstätten- und Rang I erbahn-
hofesEngelsdorf beiLeipzig, die in enger Anlehnung 
an die für städtische Kanalisationen geltenden GrundsätM ausgeführt ist und einen Kostenaufwan~ von ~~ ~~o . 
erfordert hat (3250 M. für J ha der entwä~serten .I:'lache~ 
wovon 178000 M. (1780 M. für 1 ha) auf die Zuleitung z 
dem städtischen Vorflutkanal entfallen. f 
Am 4. März erstattete die zur Bearbeitung der Au -
gabe 21 ader Mannheimer Tagesordnung gewählte K;m-
mission Bericht. Sodann sprach Hr. Ziviling. kgl. au' 
Insp. a. D. Ferchland im Anschluß an sein~ Besprecbunf-
des Casseler Brückenwettbewerbes 10 der "Deu 
schen Bauzeitung" über diesen Gegenstand. Er erläuterte 
die Entwürfe an der Hand einer reichen Auswahl von 
Zeichnungen und untersuchte, welche Wege eingeschla; 
gen seien, damit "ästhetische Rücksichten Jtebührend hU" 
Geltung kämen". Selbst bei den in der äußeren ~rsc. e\ 
nung am meisten befriedigenden Entwürfen oder vlellflChg 
gerade bei diesen, stehe die architektonische Schöp 6n _ 
mit dem Werke des Ingenieurs in einem ziemlich äu J\ 
lichen und zufälligen Zusammenhang. Das Werk et Ingenieurs. werde sogar durch die Arch~tekt~r. zugedec~~ 
Der IngenIeurbau der Zukunft müsse emheltllche w~r h 
schaffen: Der Schöpfer müsse statisch, hyd rotechnlsc 
denken und zug I e Ich ästhetisch empfinden könneFn. -E.. 
Württembergilcher Verein rur Baukunde in Stuttgart. Y er~ 
vom 6. Febr. 1907. Einer Einladung des Vertreters der Flf1~\ 
Wayß & Freytag A-G., Hrn. Arch. C. Schmid in Stu = 
gart, Folge leistend, versammelte sich am 6. Februar nach. 
mittags eine größere Anzahl von Mitgliedern am K u ~ g 
saal-Gebäude in Cannstatt, bei dem gegenwärtl
u äußerst lehrreiche Gründungs-Arbeiten für das neu z 
erstellende Wirtschafts-Gebäude vorgenommen wer~en~ 
Die Boden-Untersuchungen vor Beginn der Arbelt~ 
hatten ergeben, daß der Untergrund sehr wenig tratfä~lg 
ist, insofern eine etwa 3 m tief unter Boden-Oberfläc e . e= gi~nende Schlammschicht vorhanden ist, die ei!le Mächth~_ 
kelt von mehreren Metern aufweist und erst In beträC n 
licher Tiefe von festem Mergelboden abgelöst wird. Md_ dachte deshalb zuerst daran eine durchgehende Grun 
platte aus Eisenbeton auszuführen, da eine Probe-BelaJtu.~r 
der Schlammdecke ergeben hatte, daß diese imstan .e de; 
eine Belastung von 1,2 kg!qcm aufzunehmen und bel on 
Anordnung einer derartigen Platte bloß eine Pres~ung heit 
0,3 kg/qcm aufgetreten wäre, also noch vierfache Sichet,ge' 
sich ergeben hätte. Der Grund, weshalb hiervon ahält-s~hen w~r~en mußte, lag in den Grundwas~er-ver de-
nIssen, die III der nächsten Zeit eine beträchtliche Aen H-
run.g erfah.ren. werden, da mit Durchführung der Ka~~i1. 
satlOn. der Jetzige Spiegel um etwa 2 m, gesenkt werdenn an-
Em Versuch, der mit dem Dulac schen Verfahre 'cbe 
gestellt wurde, hat sich nicht bewährt, .da der wekin. Schl~mm dem Eindringen des Stößels -.yel.t ~rößerÜnter. 
dernIsse entgeg~nsetzt, als dies z. B bel kieSigem Holz. 
grund der Fall 1St. Die außerdem vorgeschlagene 
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pfahl-Gründung mußte ebenfalls wegen der späteren Ab-
senkung des Grundwasser-Spiegels unterbleiben. So blieb 
nur noch die Anwendung von Eisen beton pfähl en übrig. 
Diese Pfähle werden nach Considere'schem Verfah-
ren mit einer Spiral draht- Einlage erstellt die sich um 
8 je 14 mm starke Rundeisen windet und an der Pfahlspitze 
u!1d dem Kopf au.s 10 ~m, im Schaft .aus 7 mm dicken Rund-
eisen besteht. Die größere Drahtdicke und die geringere 
Ganghöhe an den Pfahl-Enden wurde mit Rücksicht auf 
die hier auftretenden größeren Stöße und Erschütterun-
gen angeordnet .. Die .Spiralwicklung wird auf einer be-
son?eren Maschine mit Handbetrieb hergestellt. Die Be-
!omerung ~rfolgt in liegenden Formen. Der Querschnitt 
Ist achteckI.g mIt 35 cm Länge des eingeschriebenen Durch-
messers. DI~ Länge wechselt je nach der Tiefe des festen 
Grundes zWIschen 7 und 10 m· das Gewicht eines Pfahles ~eträgt .1,75-2 5 t: Im ganzen' werden 240 Stück erforder-
IIc~. Die PfahlspItze besitzt einen starken eisernen Schuh, 
d.a m der Schl~mmschicht häufig Tuffstein-Einlagerungen 
sIch finden, die durchstoßen werden müssen. 
Zum Aufziehen und Einrammen der Pfähle ist eine fahr-
bare, unmittelbar wirkende Dampframme aufgestellt, die 
mit einem Bärgewicht von 2,75 t arbeitet. Die Fallhöhe 
kann nach Bedürfnis zwischen 50 und 100 cm gewählt 
werden, wobei die kleineren Höhen beim Aufstoßen des 
Pfahles auf einen Widerstand, sowie namentlich nach Er-
reichung des festen Mergelbodens angewandt werden, 
um eine Stauchung zu verhindern. Im allgemeinen w~r­
den die PIähle 1-1,5 m in den festen Untergrund em-
gerammt, womit eine l1inlängliche Tragkraft erzielt wird; 
die Entfernungen der einzelnen Pfähle sind so bemessen, 
daß auf einen Pfahl etwa 20-25 t entfallen. 
Nach Fertigstellung der Rammarbeiten werden an 
den oberen Pfahl-Enden die Eisen-Einlagen freigelegt, 
um eine gute Verbindung mit den längsgelegten Beton-
Eisen-Trägern zu ermöglichen, welche, durchgehend, alle 
Pfähle zu verhinden und unmittelbar das Mauerwerk auf-
zunehmen haben. In dankenswerter Weise führte die 
Firma nicht nur die Herstellung der Pfähle, sondern auch 
den vollständi~en Einrammungs-Vorgang den Anwesen-
den vor, die sich so selbst von der Anwendbarkeit des 
ganzen Verfahrens überzeugen konnten. Der Vorsitzende 
hob die Befriedigung der Anwesenden über das Gesehene 
hervor und sprach den Vertretern der Firma für ihr Ent-
gegenkommen den Dank des Vereins aus. - W. 
Literatur .. 
Mylius und Isphordlng. "Der Wasserbau an den Bin-
nenwasserstraßen". Ein Lehr· und Handbuch für Strom-
Aufsichtsbeamte der Preußischen Wasserbauverwaltung. 
Teil II: Baukunde. Verlag von Wilh. Ernst & Sohn in 
Berlin. Preis 9 M. 
Nach längerer, durch besondere Umstände bedingter 
Pause ist nunmehr auch der noch fehlende Teil dieser 
in ersterLinie unseren Strom-Aufsichtsb'!amten gewidme-
ten Arbeit erschienen. Das ganze eigenartige 'Werk liegt 
damit vor und läßt jetzt erst voll erkennen, welch' wert-
volle Gabe es für unsere Wasserbau verwaltung ist und 
weIche Lücke es in dem bisherigen Bestande unseres 
wasserbautechnischen Bücherschatzes ausfüllt. 
Sind im ersten Teil*): Verwal tu ngs- un d Gesetze:--
Ku n d e, in zw~ckmäßigster .und übersichtlicher Anord· 
nung die tür ~Ie Strom-Au!slc~ts~eamten wichtigen ge-
setzlichenBe~tImmungen, die ElJ1n~htung und Gliederung 
der Behörden, Strom- und Schiffahrtspolizei Dienst· 
Anweisungen usw. zusammengestellt und an zahlreichen 
leicht vers~ändlichen .Beispi.elen erläutert, so gibt der 
ietzt erschienene zweIte 1eJl: Baukunde eine Ueber-
sicht über alle im Wasserbau vorkommenden Bauaus-
führungen und deren Einzelheiten, wie sie in dieser Voll-
ständigkeit demyerständnis d~rjenigen, an die das Buch 
sich hauptsächhch wendet,. bls~er noch nicht nahe ge-
bracht sind. Die VollständIgkeit könnte anf den ersten 
Blick fast als Nachteil erscheinen, weil sie den verhält-
nismäßig großen Umfang des f~st 600 ~eit~n umfassenden 
Bandes und zum Teil auch semen, fur dIe Nächstbetei-
ligten nicht unbeträchtlichen P.reis verursacht hat. An-
derseits wüßte man aber doch I1!ch.t, wo Kürzungen mög-
lich und zu wünschen gewesen wären. 
Sehr wirkungsvoll ist die klare, kurze und treffende 
Ausdrucksweise, die wesentlich dazu beiträgt, die Auf-
gahe des Buches zu erfüllen. Fremdwörter sind nach 
Möglichkeit vermieden, und häufig wurden an Stelle sonst 
ü~licher fremdsprachiger Ausdrücke glücklich gewählte, 
leicht verst~n9hche, n~ue, gute de.utsche Bezeichnungen 
gesetzt. Die m verschiedenen BezlTken üblichen abwei-
chenden Bezeichnungen für bestimmte Bauweisen oder 
Bauteile sind meist in Klammern neben die allgemeiner 
*) Vergl. die Besprechung Jahrg. 1905 S. 116. 
im Gebrauch befindlichen gesetzt. Bei der Behandlung 
der einzelnen Gegenstände ist alles Ungebräuchliche und 
Veraltete außer .Betracht geblieben, selten vorkommende 
Ausfü~rungen slI?d nur der Vollständigkeit halber kurz 
gestr~Ift. .Nur dIe dur<:h Erfahrung bewährten Bau- und 
ArbeItsweisen werden ell1gehender erörtert. Dabei haben 
die Verfasser neben ihren eigenen reichen Kenntnissen 
auch die amtlichen und außeramtlichen Veröffentlichun-
gen mustergültiger Beispiele benutzt. Kurz hingewiesen sei 
noch auf die beachtenswerten Abschnitte: Baustoff-Lehre 
Mörtel- und Beton-Bereitung, Strombau, Schiffs-Schleusen' 
Lade-Stellen, Deichbau, Schiffbau usw. ohne daß damit 
gesagt werden soll, die übrigen Abschnitte seien weniger 
~ichtig.oderweniger sorgfältig behaf!delt. Der Abschnitt32 
Ist den Im Strom- und Wasserbau-DIenste gebräuchlichen 
Telegraphen- und Fernsprech - Anlagen gewidmet. Er 
dürfte ~nseren Be~mten eine besonders willkommene 
Gabe s.em. Abschm!t 33,. Entwürfe und Kostenanschläge 
und ~1I? Anhang m~t emer A,nzahl wichtiger Tabellen 
und elmgen allgememen AnweIsungen über Hilfeleistung 
bei :Unfällen und über 'Yiederbelebung Ertrunkener be-
schließen den Band. Eme große Anzahl klarer in den 
Druck eingefügter Zeichnungen von Bauwerken Bauteilen 
Verbindungen, Werkzeugen und Maschinen eriäutern da~ 
geschriebene Wnrt. Die Gesamt-Ausstattung des Werkes 
ist, wie schon bei Teil I, zu loben. 
Das ganze Werk mit seinen beiden Teilen und dem 
Rechnungs-Aufgaben enthaltenden besonderen Anhange 
ist ein Lehr- und Handbuch im besten Sinne des Wortes 
und wird sicher bei der Ausbildung und im Dienste selbst 
unseren Strom-Aufsichtsbeamten wie auch allen die mit 
ihrer Ausbildung sich zu befassen haben, wertv~lle Hilfe 
leisten. Die Beschaffung darf allen Beteiligten sowohl 
wie auch den in Frage kommenden Behörden, und zwitr 
nicht nur den Staats-Wasserbaubehörden auf das wärmste 
empfohlen werden. Je größer die Verbreitung des Werkes 
ist, und je weiter es in die zunächst beteiligten Kreise 
eindringt und dort die Kenntnis der ihrer Obhut anver-
trauten Anlagen vertieft, desto besser wird es den von 
seinen beiden Verfassem angestrebten Zweck erfüllen.-
Sievers. 
Vermischtes 
Eine Denkschrift der Lehrer der Baugewerkschule zu 
Berlin schildert in überzeugender Weise das Zurückblei-
ben dieser Anstalt hinter ihren zahlreichen Schwester-
Anstalten und die daraus hervorgehenden Nachteile für 
Schüler und Lehrer. Die Denkschrift verdient die wärmste 
Beachtung, denn die Mißstände sind so große und die 
Wünsche so bescheidene und berechtigte, daß die zu-
ständiger. Stellen kaum mit einem Wir können nicht" 
den Wünschen begegnen können, so~dern ihnen mit fri-
schem Entschluß entgegenkommen müssen soll Berlin 
nicht ~einen ausgeze!chneten Ruf als Schul~tadt wenig-
stens IIlbezug auf diese Schule einbüßen. Die Schule 
wurde 1878 vom Handwerker-Verein zu Berlin gegründet 
und 1883 in gemeinsam~ Unterhaltung des Staates und 
der Stadt genommen. Seit 1893 befindet sie sich in einem 
gä~zlich unzur~ichenden Gebäude, einer früheren Ge-
melllde-Schule 111 der Kurfürsten-Strllße. Die Verhältnisse 
sind hier so unzuläng~!ch,. da~ im Oktober 1906 von 300 
Meldungen nur 60 beruckslchtlgt werden konnten. Nicht 
mit Unrech~ wird betont, das hervorragendste Interesse 
an der Berlmer Baugewerkschule habe nicht der Staat 
sondern .. die Stadt ~erlin. Nur w~nige Berliner Bauge~ 
w~rk~chu.!er. treten .m den ~taats~lenst, ein großer Teil 
tntt In stadtische DIenste, dIe meisten machen sich nach 
einigen.T ahre,n als ~augewerks:neister selbständig. Fast 
alle bleiben 111 Berhn und werden steuerkräftige Glieder 
des Mittelstandes oder wohlhabende Bürger. Um so mehr 
muß das aus vielen Punktender Denkschrifthervorgehende 
geringe ~nteresse der Sta~t Berlin an dieser Schule auf-
fallen, die von allen Berhner Lehranstalten den gering-
sten Zuschuß zu den Unterhaltungskosten erfordert. Die-
ses geringe Interesse tritt in eine bemerkenswerte Be-
leuchtung gegenüber der Bereitwilligkeit, mit der die 
Stadt Berlin zur Gründung einer" Technischen Mittel-
Schule für das MaschinenDaufach" schritt. Die Denk-
schrift spricht geradezu von einer "Abgeneigtheit" der 
städtischen Behörden, der Baugewerkschule als der Tech-
nischen Mittelschule für das Hochbaufach" das gleiche 
Interesse zuzuwenden, wie der oben genannten Neu-
gründung oder all:?er~n Schulen .?er ?ta~t. Nach den heu-
tigen Lebensverhaltl1lssen unzulanghch Ist die Besoldung 
der Lehrer, und zu Be?en~en gebel~ die Anstellungs-Ver-
hältnisse mit kurzen Ku~dlgungs-Fnsten oder mit anderen 
Nachteilen Anlaß. Es gibt stundenweise bezahlte Lehrer 
die für die Stunde nu~ 4-4,50 M. beziehen. Von 22 Lehrer~ 
sind nur 7 kontraktll~h ange~tellt, die übrigen werden je 
nur für 112 Jahr verpflichtet, Jedoch mit einem 4wöchent-
lichen Kündigungsrecht, das an jedem beliebigen Tage 
ausgeübt werden kann. Es würde zu weit führen, an die-
ser Stelle auf weitere Einzelheiten einzugehen. Die 
Wünsche der in hohem Grade verdienten Lehrerschaft 
zur 25jährigen Wiederkehr des Tages, an dem die Ber-
liner Baugewerkschule in die öffentliche Verwaltung über-
gegangen ist, also zum Jahre 1908, sind so bescheidene 
und sachlich begründete, daß es verstimmen würde, wenn 
sie kein Gehör fänden. Sie lauten: 
I. Ein Schulgebäude mit einer genügenden Anzahl 
von Hör- und Zeichensälen nebst je einem Nebenraum 
als Kleiderablage, Sammlungsräumen, Modellier-, Bibli-
othek- und Leseräumen sowie dem für Berliner Verhält-
nisse absolut notwendigen Raum zum Aufenthalt der 
Schüler während der freien Mittagspause. 
2. Volle Gleichstellung der Lehrer mit denen der 
königlichen Baugewerkschulen durch Zuerkennung der 
Beamteneigenschaften, durch Feststellung einer Gehalts-
Skala unter Anrechnung der vorhergegangenen haupt-
amtlichen Lehrtätigkeit, durch Gewährung von Alters- und 
Hinterbliebenen· Versorgung, sowie durch eine ihre ge-
sellsc ha ftli ehe Stell u n g k ennzei chnendeAmtsbezeichnung. 
Mögen diese berechtigten Wünsche eine gerechte 
Würdigung im Dienste einer guten Sache finden. -
In der Frage des Neubaues des Hoftheaters In Stuttgart, 
die wegen der Vorarbeiten über die Umgestaltung der 
Stuttgarter Bahnanlagen längere Zeit ruhte, sind die Be-
ratungen in einer Sitzung der "Kommission für die Auf-
stellung eines Programmes über die Stadtentwicklung" 
nach dem "Staatsanzeiger" wieder aufgenommen worden. 
Es wurde eine Unterkommission von 7 Mitgliedern, unter 
ihnen die Hrn. Ob.-Brt. v.Reinhard t, Ob.-Brt. H.J assoy 
und Prof. Theod. Fis ehe r sowie ein noch zu ernennen-
der vierter Architekt, mit dem Auftrag gewählt, zu unter-
suchen, welche Plätze des Krongutes, der Waisenhaus-
platz nicht ausgeschlossen, sich zur Errichtung zweier 
Theater, eines Schauspiel- und eines Opernhauses, vor-
zugsweise oder ausschließlich eignen möchten. Bezüg-
lich des alten Theaterplatzes sei davon auszugehen daß 
derselbe für die Errichtung eines Opernhauses als zu klein 
befunden wurde. Die Entwürfe sollen sodann auf dem 
Wege eines Wettbewerbes gewonnen weiden. Da die 
von den Ständen für ein Opernhaus bewilligte Summe von 
3700 000 M. aber nicht ausreicht, ein allen neueren An-
forderungen entsprechendes Opernhaus zu errichten, so 
wurde sie durch Zinsenzuwachs vermehrt. Nach dem 
heutigen Stand der Zunahme hofft man im Jahre 1909 mit 
dem Bau der Oper beginnen zu können. -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe rur ein AUlltellungs-
Gebäude rur die Internationale Baukunst-Aulltellung des VIII. 
Internationalen Architekten-Kongrelles In Wien 1908 erließ 
das Aktions-Komitee zum 24. April 1907 fürWiener Künst-
ler. Die Eröffnung der Baukunst· Ausstellung soll mit dem 
Eröffnungstag des Kongresses zusammenfallen, also am 
18. Mai 1908 stattfinden. Da in Wien kein für die Aus-
stellung geeignetes Bauwerk vorhanden und ein Interims-
Bau der verhält'lismäßig großen Kosten halber unzweck-
mäßig ist, hat das Aktions-Komitee beschlossen, den zu-
ständIgen Behörden einen Vorschlag zu machen, nach wel-
chem ein Bauwerk geschaffen werde, das die Baukunst-
Ausstellung in sich aufnehmen und sräter dem Mangel 
eines Ausstellungs-Hauses abhelfen sol. Der Plan war, die 
Markthalle in der Zedlitzgasse zu einem Ausstellungs-
Bau unter Mithilfe von Staatsmitteln umzllgestalten. Nach 
Schluß der Baukunst-Ausstellung soll das Haus ins Eigen-
tum der Gemeinde übergehen. Für den Wettbewerb stehen 
keine Honorare zur Verfügung, doch erklärt das Aktions-
Komitee das Ergebnis für sich bindend. Es soll mit mög-
lichster Beibehaltung der Fundamente und der u~teren 
Keller eine Ausstellungshalle mit 2 Eingängen ernchtet 
werden, damit in Zukunft zwei verschiedene Ausstellun-
gen zu gleicher Zeit stattfinden können. Die Ausstellungs-
Räu~e sollen in einem.Obergeschoß und ~as Erdgeschoß 
möghchst gedrückt sem damit der Zutntt zu den Aus-
stellungen bequem wird: Zwei Portiers-Logen und eine 
Wohnung sind unterzubringen und ein Aufzug ist vorzu-
sehen. Der restliche Teil des Erdgeschosses ist für Ko-
mitee-Räume, Garderoben und Verkaufs-Räume zu ver-
wenden. Das Ausstp.lIungs - Gebäude darf die Sockel-
Fluch.ten des jetzigEn Markthallen-Baues in der Stub~n­
Bastei und Cobdengasse auf keinen Fall in der Zedhtz-
und Liebig-Gasse nur um ein geringes M~ß überschreiten. 
Es steht jedem Teilnehmer des Wettbewerbes frei, in sei-
ner Skizze andere Vorschläge als die in diesem Programm 
erwähnten zu bringen. Die Jury wird gebildet aus al!en 
Teilnehmern des Wettbewerbes, die in geheimer Abstim-
mung die Verfasser der drei besten Arbeiten bezeichnen.-
Ein Preisausschreiben um Entwürfe rur die Kai-Kon-
struktionen im zukünftigen Mallengüterhafen in Gotenb~rl( 
In Schweden erläßt die dortige Hafendirektion mit Fnst 
zum 2. September 1907 und setzt dafür 3 Preise von 2'j00 Kr. 
(I Kr = 1,16 M.), 1500 und 1000 Kr. aus, über deren Ver-
teilung das Preisgericht aber frei entscheidet. Ein Ankauf 
für 500 Kr. außerdem vorbehalten. Die preisgekrönten 
oder angekauften Entwürfe werden Eigentum der Stadt 
und dürfen nach Gutdünken der Hafendirektion verwen-
det werden. Als Preisrichter werden genannt: Zivil-Ing. 
P. J. F. Blidberg, Baudir. der Stadt Gotenburg, O. P. 
Aqvist, Baudir. a. D. der Stadt Gotenburg'J' A. D. Eke-
lu n d, Distriktschef des östlichen Weg- un Wasserbau-
Distriktes in Norrköping, F. V. Hansen, Dir. des kgJ. 
Trollhätte - Kanal- und Wasserwerkes in Trollhättan1 P. A. S. Lindahl, Major im schwedischen Weg- unO 
Wasserbaukorps, Stockholm. 
Die Entwürfe sind auf Grund von Plänen des Hafen-
Werkes aufzustellen, die für 10 Kr. vom städtischen Bau-
Amt zu beziehen sind. Sie müssen sich auch auf die 
Ausführungsweise erstrecken. Die Entwürfe sind in min-
destens I : 50 zu zeichnen, mit ErIäuterungsbericht und 
statischen Untersuchungen, sowie mit Massen- und Mate-
rial-Verzeichnis für eine Kailänge von 100 m zusammen 
einzureichen. Die Wahl der Konstruktion ist freigestellt, 
bei der Bauleitung sollen aber sowohl die Zweckmäßig-
keit, wie die Standfestigkeit und die Kosten in Vergleich 
gezogen werden. Falls patentierte Konstruktionen zur 
Anwendung kommen, so wird durch die Einreichung der 
Stadt das Recht gegeben, diese Konstruktionen zu Kai-
Bauten sowohl im Massengüterhafen als anderswo inner-
halb des Hafens ohne Zahlung einer Lizenz oder son-
stiger Kosten anzuwenden. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe rur ein Denkmal des 
Erzbischofs von Schork im Dom zu Bamberg errang unter 
86 Arbeiten die des Bildhauers Valentin Kr aus in Mün-
chen den I. Preis und damit die Ausfühwng. -
An einem engeren Wettbewerb -bett. Entwürfe für die 
Bergschule in Essen waren 5 Architekten mit 6 Arbeiten 
beteiligt. Den I. Preis VOll 1500 M errang Hr. Stadtbmstr. 
Lüdecke in Duisburgj den 11. Preis von 1000 M. Hr. 
Paul Dietzsch in Essen. -
Ein Wettbewerb zur Erlangunc von Entwürfen ft1r ein 
Pfarrhaus der ]ohannes-Gemein4e In Halle a. S. war für die 
Architekten von Halle zum l'j. Febr d.J. ausgeschrieben. 
Bausumme 76000 M. 3 Preise von 350, 200 and 100 M. 
Unter den Preisrichtern die Hrn. Bauinsp. Illert, Brt. 
Matz und Landesbrt. Rehorst. Dem Verfasser des mit 
dem I. Preise ausgezeichneten Entwurfes war, falls er selb-
ständiger Architekt ist, die Ausführung in Aussicht ge-
steilt worden. Bis zur Niederschrift dieser Zeilen war 
eine Entscheidung nicht erfolgt, doch teilt uns ein Te~l­
nehmer des Wettbewerbes mit, daß die Entwürfe bereits 
I Tag öffentlich ausgestellt waren. Das widerspri<;ht der 
bisherigen Gepflogenheit und dürfte auch kaum mit dem 
vorherigen Einverständnis der Preisrichter erfolgt sein. -
Wettbewerb betr. die HelIIsche Landesaulltellunc Darm-
stadt 1908. Die Unterlagen dieses auf in Hessen geborene 
oder im Großherzogturn ansässige Künstler beschränkten 
Wettbewerbes lassen erkennen, was die Ausstellung an 
architektonischen Darbietungen ungefähr zeigen w!rd. 
Ein nach den Entwürfen des Hrn. Prof. J. M. 0 I brIe h 
zu erbauendes dauerndes Ausstellungsgebäude der Stadt 
Darmstadt wird während der Ausstellung 19,,8 die Werke 
der Malerei und Plastik, sowie der Architektur aufneh-
men. Zwei voraussichtlich zur Ausführung gelangende 
Privathäuser werden im Inneren Werke der Kleinkunst 
und Zimmerausstattungen zeigen. Der Wettbewerb er-
streckt sich auf die weiteren Ausstellungsbauten, wie Ge-
bäude für angewandte Kunst, Kaufhallen und Restaur~­
tionsgebäude. Diese Bauten sind so anzulegen, daß sie 
in Verbindung mit den schon feststehenden Gebä~den 
und unterBerücksichtigungdergroßen Höhenunterschiede 
ein gutes Gesamtbild und eine kÜllstlerische Platzgestal-
tung ergeben. Es gelangen in ihnen Räume aus folgen-
den Gebäuden zur Ausstellung: Gymnasium Offenbach, 
Landesbaugewerkschule Darmstadt, 1 ustizgebäude Mainz, 
Badeanstalt in Nauheim, Isenburger Schloß in Offenbach, 
Steuergebäude Darmstadt. Diese bilden den festen Be-
stand, um welchen sich das übrige Ausstellungsgut 
gruppieren wird. -
IDhalt-: Neubauten aul der Museumsinsel in Merlin. C Fortsetzun~.) 
11. Das Kaiser Friedrich-Museum. _ Die Wirkungen der Gewerbenove e 
vom 7. Januar 1907 aul die Ausführung bezw. 1.eitung von Bauten. -
Vereine. - Literatur. - Vermischtes. _ Wettbewerbe. -
Hi~rzu eine Bildbeilage: Das Kaiser Friedrich-Museum. 
Verlal der Deutschen BauzeltuDl, O. m. b. H~ Berllß. Pllr die RedaklioD 
verantwortlich Alb e r t Hol man n, Berlln. 
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Die Baumaterialien im Feuer von San Francisco. 
r'1~~~~~:1~~er Wert und die Zuverlässigkeit I~ eines als "feuersicher" bezeich-
neten Baumateriales sind im all-
gemeinen so lange fraglich, bis 
die unzweideutige Erprobung 
bei einem wirklichen Brandfall 
stattgefunden bat. Wie bereits 
bei verschiedenen großen Brän-
~~~i~~s~1 den beobachtetworden ist,kann ein an sjch unbedingt feue r-
sicherer Konstruktionsteil in-
folge von Umständen versagen, an die man nicht ge-
dacht hat, und die meistens mit dereigentlichenFeuer-
sicherheit nicht viel oder nichts zu tun haben. Die 
Flamme allein ist oft nicht der gefährlichste Feind, 
viel schädlicher in seiner Wirkung ist z. B. bekanntlich 
der kalte Wasserstrahl der Feuerspritze auf die hoch-
erhitzten Massen. Der Gesamt-Begriff der »Feuer-
Sicherheit" muß vielmehr dahin erweitert werden, daß 
ein gegen hohe Hitzegrade widerstandsfähiger Bau-
stoff imstande ist, im Gebäudeverband den bei 
einem Brandfall auftretenden Möglichkeiten in hin-
reichendem Grade zu begegnen. 
In diesem Sinne betrachtet, ergibt sich für die F euer-
Sicherhe.it eines Hau~es ~ine ~ewisse G ren z e. Diese 
G.:enze hegt u~ so medn.ger, Je häufiger in einem Ge-
baude das an SIch feuerSichere Matenal mit anderen 
~icb~ feu.er~icheren verbundenist; sie liegt um sohöber; 
Je emheltltcher und ausschließlicher der feuersicbere 
Stoff zur Verwendung gelangt ist. Als bestes Beispiel 
in letzterer Hinsicht f!1a!5 der Eisenbeton angeführt 
werden, dessen monolIthischer Aufbau im Verein mit 
seiner tatsächlichen Feuersicherheit, seiner Wider-
standsfähigkeit gegen herabstürzende Gebäudeteile 
und der Unempfindlichkeit gegen den kalten Wasser-
strahl bekannte wertvolle Eigenschaften sind. Wesent-
lich ist ferner die Güte des Verbandes zwischen feuer-
sicherem und nicht feuersicheremMaterial ein Umstand 
der besonders bei langanhaltenden Gluttemperaturel~ 
ins Gewicht fällt. 
Derweitaus größte Prozentsatz unserer Hochbauten 
besteht nicht oder nur teilweise aus Eisenbeton. Es ist 
deshalb von Interesse, das Verhalten anderer Materi-
alien und ihrer Verbindungen im Verlauf eines Brandes 
zu beobachten. Das im April [906 stattgehabte große 
Erdbeben in an Francisco, in dessen Gefolgschaft ein 
fast die ganze Stadt verzehrendes Feuer wochenlang 
wütete, hat auch für uns manche beherzigenswerte 
Lehre gezeitigt. Im Vergleich zu dem furchtbaren 
Brandunglück inBaltimore ist das San Francisco-Feuer 
deshalb um so lehrreicher, weil hierbei ganz abnorme 
Hitzegrade in längerer Dauer aufgetreten sind. Viele 
Gebäude, welche ursprünglich für Bureauzwecke, Ver-
kaufsräume u. dergl. bestimmt gewesen waren, dienten 
zumAufstapeln einer Unmasse von brennbaren Stoffen. 
In solchen Räumen fand das Feuer Nahrung für viele 
Tage; wie aus den geschmolzenen Ueberresten der 
verschiedensten Metalle geschlossen werden kann, sind 
dabeiTemperaturen von 2200 11 Fahrenheit (= 1200oCel-
siu) keine große Seltenheit gewesen. Infolge der 
sofort sich offenbarenden Unmöglichkeit, dem Riesen-
brande Einhalt zu tun, und infolge der baldigen Zer-
störung der Wasserleitung durch das Erdbeben kam 
Wasser so gut wie gar nicht zur Verwendung; außer 
der Wirkung des Erdbebens sind a~so keinerlei andere 
Nebenumstände in Betracht zu ziehen. 
Es liegt uns nun ein interessanter Bericht des Ziv.-
Ing.A.L.A.Himmelwright, betitelt» The SanFran-
cisco Earthquake and Fire" vor, der die bei dem 
dortigen Branne gemac!ltenBeobachtungen ~usammen­
stellt. BringtdieserBencht auch.nur zum.TetlNe~es, so 
bestätigt erdoch~rfahru.ngen, die man blsh er meist nur 
bei Brandproben Im kle1l1~ren Maßstabe gema~ht hat 
Einige Mitteilungen aus dIesem Buch~, dem WlT au~h 
Abbildgn.entnehmen, werden daher wIll~ommen sem. 
Von ganz besonderem Interesse smd zunächst 
solche Vorkehrungen, welche dem Feuerüber-
hau p ti ed es Eind r~n gen vo~.au ~e n in ein son st 
unversehrtes Gebaude unmogltch machen. Be-
kanntlich liegt hier neben dem Fassadenmaterial der 
wunde Punkt in den Fenster- und Türöffnungen. Ge-
sprungene Glasscheiben, brenr:bare.Füllungen, unge-
schützte eiserne Türen u. s. f. smd die häufigsten Ein-
fallstore des gefräßigen Elementes. Wieweit bier durch 
dieAusführungswei~ed.emFeu~rgewehrtwerdenkann, 
lehren folgende BeIspIele.: pie California Electrical 
Works waren aus Sandstellllll der Front, im übrigen 
aus Ziegelmauerwerk erstellt, hatten im Inneren höl-
zerne Boden- und Dachkonstruktionen und ein Haupt-
gesims aus verzinktem Eisen . Sämtliche Fenster der 
ganzen Gebäudegruppe bestanden aus eisernen Rah-
men, die Scheiben waren aus 0 rah tgl as und mit 
de~ eisern~n Kreuzw:rk der Rahmen gut verbunden. 
ZWlschen dIesem Gebaude und einem nur durch einen 
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Lagerplatz getrennten 4stöckigen Warenhause war bis 
zur Höhe des 2. Stockwerkes eine große Menge Bauholz 
aufgestapelt, welches eine außerordentliche Hitze ent-
wickelte. DasWarenhaus fiel gänzlich in sich zusammen, 
das Drahtglas der California Electrical W orks krachte 
und sprang nach allen Richtungen, die eisernen Fen-
sterrahmen verbogen sich und blätterten ab, die Sand-
stein-Fassade wurde stark mitgenommen, aber das 
Drahtglas hielt trotzdem in seiner Fassung Stand und 
schützte das Bau werk vollständig vor demEin-
dringen der Flammen. - Eine ähnliche gute Wir-
kung hatten gut und dicht schließende eiserne Roll-
läden vor gewöhnlichen Glasscheiben mit eiserner 
Fassung. Da jedoch die dabei unerläßliche Voraus-
setzung, daß die Rolläden herabgelassen sind, an sol-
chen Unglückstagen meistens nicht erfüllt ist, sc wäre 
die erstgenannte Ausführungsweise entschieden vor-
zuziehen. Ein anderes Gebäude besaß ebenfalls den 
Drahtglas-Fensterschutz; nur an einem einzigen Fen-
ster fehlte dieser aus unbekannten Gründen. Durch 
diese eine ungeschützte Oeffnung fand das Feuer den 
Weg insInnere und ließ nur noch die kahlen 4Wände 
stehen, zwischen denen ein unbeschreibliches Wirr-
warr von verbogenen Eisenträgern, zusammengeknick-
ten Säulen und Steintrümmern die Materialien andeu-
tete, aus denen der innere Aufbau bestanden hatte. 
Das California-Gebäude ist, als an sich nicht feuer-
sicher, typisch für die günstige Wirkungsweise der er-
wähnten Schutzvorrrichtungen der F enster- und Tür-
öffnungen. Infolge des vorgenannten Fensterschutzes 
herrschte während des Brandes des Holzlagers im 
Inneren des California-Gebäudes keine besonders er-
höhte Temperatur. Letztere war nicht einmal hoch 
genug, um die in allen Räumen verteilten Regenvor-
richtungen automatisch in Tätigkeit zu setzen. Ein 
50000 Gallonen fassender Wasserbehälter auf dem 
Dachboden, und ein solcher mit 120000 Gallonen im 
Hintergebäude standen zur Verfügung, um im Notfall 
alles unter Wasser zu setzen. 
. Die zweckdienlichen Ausbildungsweisen feuer-
slcher~r Tü:en haben mit den bei uns üblichen große 
Aehnhchkelt, so daß deren Erwähnung übergangen 
werden kann. Bei vielen Feuerversicherungs-Gesell-
schaften bestehen hierfür weitgehende Vorschriften. 
Was das Material der Fassaden anbetrifft so 
hat sich Terrakotta in San Francisco am besten' im 
Feuer bewährt. Sandstein zeigte unterschiedliches 
Verhalten, während Granit in keiner Weise standge-
halten hat. Allein schon die Temperatur, die durch 
den Brand der Außen- und Innengerüste hervorgeru-
fen wurde, genügte, um ihn zu zerstören. Besonders 
Das Nationaldenkmal 
für König Viktor Emanuel 11. in Rom. 
Von Dr.-Ing. Hans Waag in Florenz. 
(Schluß aus No. 26.) Hierzu eine Bildbeilage. 
n uf die,untere Plattform des Denkmales, die 9 m über 
~ ~er Piazza Venezia liegt, leitet zunächst eine mäch-
. tl~e, 40 m br~ite Freitreppe in der Mittelachse. Von 
dieser fuhren wenige Stufen m der Mitte an die Brüstung 
unter dem Reiter Standbild ViktorEmanuelsIT an der eine 
gr?ße allegorische Darstellung zeigen soll: Roma in der 
~Itte, umgeben VOll allen ihr je dienstbar gewesenen be-
rühmten Männern von Romulus bisaufCavour und Mazzini. 
Rechts und links führen dann Treppen zu großen Sälen 
unter den P.ropyläen, die historischen Sammlungen dienen 
w:erden. (Eme Einzelzeichnung die allerdings mit der jet-
zigen. Ausfüh~ung nicht mehr g~nz übereinstimmt, und die 
den linken dIeser Eingänge zeigt ist in der Bildbeilage ~er "neutschen Hauzeitung", Jah;g. 1892, Nr. 83 veröffent-h~ht worden.) Diese unteren Säle stehen in Verbind'lng 
mIt dem ganzen Riesenraum unter der oberen Plattform 
und. dem ~tylobat,. über dessen Verwendung noch nichts 
be.stlmmt Ist. Welter~ Freitreppen führen nun, beider-
seits den So.ckel des ~tandbildes berührend zur oberen Plattfor~, die 27,5 m über der Piazza Venezla liegt. Der 
Haupttel! des Denk.males, den die beiden Propyläen und 
das ldcht geschwungene Stylobat bilden erhebt sich, fast 
noch 9,S m höher, auf 36,95 m. Zweiunddreißig mächtige, 
kannelherte Marmorsäulen aus weißem Carrara-Marmor 
tragen diese Prachtbauten, die berufen sind, von den 
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ist von seiner Verwendung zu Fensterstöcken und 
-stürzen abzuraten, da er gute Schutzvorrichtungen 
(s. oben) durch sein Versagen bei verschiedenen <!e-
bäuden illusorisch gemacht hat. Das Feuer spaltet Ihn 
förmlich auf und bahnt sich so in kurzer Zeit den Weg 
in das Innere. Abbildung 1 S. 197 zeigt das "MutualLife 
Building", dessen beide untere Stockwerke aus Granit, 
die oberen aus Terrakotta erbaut waren. Der Granit ist, 
namentlich um die Fensteröffnungen, stark beschädigt. 
Gußeiserne Säulen ohne Feuerschutz wurden 
im allgemeinen viel weniger angegriffen als genietete 
Profile mit mangelhafter Ummantelung. Dagegen ver-
ursachte das sich biegende und sich krümmende eiser-
ne Gebälk oft das Abknacken der Konso'len, wo-
durch ganze Gebäudeteile in sich zusammenstürzten 
(Abb.2). Bei dem allgemeinen Fall wurden dann auch 
die gußeisernen Säulenschäfte kurz und klein geschla-
gen, wobei in einem besonderen Fall die \Vandstärke 
kaum größer als Pappdeckeldicke festgestellt wurde. 
Die U mmantelung genieteter Säulen ist auch 
bei uns immer noch nicht in genügendem Maße durch-
geführt. Eine gute Ummantelung ist von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung, sie ist aber nur dann zu-
verlässig, wenn sie mit der zu schützenden Stütze 
derart zusammenhängt, daß eine Trennung nur aus-
nahmsweise möglich ist. Die in Amerika lange Jahre 
tonangebende Hohlziegel-Umkleidung hat durchweg 
enttäuscht; dagegen stürzende Massen oder dergl. ver-
ursachten meist ein kartenhausartiges Uebereinander-
kugeln des für kräftige mechanische Eimvirk~ngen 
natürlich nicht genügenden Aufbaues der HohlzIegel-
blöcke. Das war namentlich der Fall beim Vorhanden-
sein einer Luftschicht zwischen Hohlziegel und Säule. 
Oft genug erfolgte auch die Entblößung der Säulen 
durch innere Ursachen. In dem eben erwähnten Luft-
raum waren häufig R öhre n b ü n dei hochgeführt, deren 
Ausbiegungen die Ummantelung nach außen drück~en 
und zerstörten. Abbildg. 3 veranschaulicht deuth~h 
das Versagen der Hohlziegel-Ummantelung und die 
damit verbundenen Folgen, während in Abbildg. 4 
die schädliche \Virkung der sich ausbiegenden Röhren 
in die Erscheinung tritt. Besser ist das Erge~nis schofol, 
wenn der Raum zwischen Säule und HohlZiegeln mit 
Zementmörtel ausgefüllt ist, da dann letzterer ein~n 
viel grösseren Halt ermöglicht, und wenn außerdetn tn 
gewissen Vertikalabständen (30-40 -=m) eine einfache 
Verankerung mit der Säule vorhanden ist. Ebenso 
bewährte sich mit den Säulen verankertes ZiegeI-
m aue r wer k in befriedigender Weise, während die 
Ummantelung mittels Beton sich als das weitaus 
beste Mittel erwies, einer Säule ihre Tragfähigkeit auch 
Siegen des italienischen Vaterlandes Kunde zu geben. 
Die Propyläen sollen als Fahnenhallen dienen, das Sty-
lobat wird an seiner Rückwand Schlachten in Riesen-
Mosaikbildern darstellen, die nachts von den Dach-A?f-
bauten des Palazzo Venezia und des ihm gegenüberhe-
genden Hauses durch Scheinwerfer beleuchtet werden 
sollen. Eine reiche Marmor-Verkleidung, meist auS an-
tikem Marmor der kostbarsten Sorten bestehend, bildet 
einen weiteren hervorragenden Schmuck der Wändel.den 
Relief-Ornamente und Malereien noch vervollstänOigen 
werc\en. Die Marmor-Verkleidung ist schon ausgeführt 
und durch vorgeblendete Ziegelwände geschützt. 
Das Dach des Stylobates wird eine dritte ~lattfo.rm 
bilden, die, 64 m über Straßenhöhe liegend, eme glä':l-
zende und beherrschende Aussicht über Rom und die 
Umgebung bieten wird. Wer die äußeren Treppen sparen 
will, kann auf einer Innentreppe und mit einem Aufzug 
zum Stylobat gelangen. Auch vom Kapitols-Platz aus 
wird durch einen Tunnel eine Verbindung mit der Haupt-
Plattform hergestellt werden. 
An plastischem Schmuck wird, wie bereits hervorge-
hoben wurde, nicht gespart werden; ja, es ~ird eher das 
Maß des selbst bei einem Bau von so mächtigen Abmes-
sungen Erlaubten überschritten werden. Außer dem Stan~­
bild für den "Re Galantuomo", dessen Gußmod~~1 111 
Gips eben vollendet wird werden Statuen und Busten 
aller berühmten Staatsmän'ner Dichter und Künstler des 
Landes neben einer großen Zahl alleg<;>rischer Figllen 
vertreten sein. Zwei riesige Quadrigen m Bronze so e,n 
die Propyläen krönen; vor deren ~orbautery stehencl~~ 
zwei Cipollin-Säulen mit bronzenenSlegesgOttmnen. A 
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in hohen Temperaturen und unter schweren Bedin-
gungen zu erhalten. Nicht einmal das gewiß heftige 
Erdbeben konnte der Betonumhüllung nennenswerten 
Schaden bringen, sie erfüllte ihre Aufgabe in hervor-
ragendem Maße. Nicht unerwähnt mag dieAnwendung 
von Streckmetall und starkemDrahtgewebe (Abb. 5) mit 
dickem Zementverputz bleiben, welche Anordnung 
unter normalen Verhältnissen gute Ergebnisse lieferte. 
Die erwähnten Hohlziegel fanden in allen feuer-
sicheren Gebäuden San Franciscos außerdem ausge-
dehnteVerwendung zu Zwischenwän den. Sie haben 
sich hier infolge ihrer geringen Eigenfestigkeit im 
Wandverband gegenüber Erdbeben und Feuer eben· 
so wenig bewährt, wie bei den Säulen. Ungeheure Trü~­
merhaufen bedeckten die Fußböden, und dort, wo sie 
scheinbar standhielten, war die Baufälligkeit derWände 
gefahrdrohend. In Abb. 6 ist die Zerstörung der Hohl-
ziegel-Zwischenwände eine vollständige. Namentlich 
hatte das Erdbeben mitsolchen Wänden leichte Arbeit. 
. In wohltuendem Gegensatz hierzu stehen die Er-
fahrungen miLZ wi s chen wänden aus Ei'senbeton. 
I?as ~rdbeben hinterließ nur leichte Kreuz- und Quer-
nsse 1m Verputz. Letztere haben, ebenso wie viele 
andere an der Fassade der Häuser Richtungen die 
unter 45 0 zur Wagrechten verlaufen 'und sich kre~zen. 
Auf Abbildg. 7 sind diese Verhältnisse deutlich zu 
erkennen. Das Feuer hat den betreffenden Raum nicht 
erreicht, sondern nur die oberen Stockwerke beschä-
di,gt. Ander~eits war die Widerstandsfähigkeit der 
Elsenbetonwande gegen Feuer so lange eine nie ver-
sagende, als das Geflecht engmaschig genug und der 
Verputz gut angeworfen war. In Abbilrlg. 6 ist z. B. 
die Elevatorwand im Hintergrund des Raumes tadel-
los erhalten geblieben:..Bei in leichtsinniger Weise sehr 
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berühmte Männer sitzen vor dem Sockel des Stylobates, 
siebenzehn Büsten werden wahrscheinlich zwischen seine 
Säulen kommen. Sechzehn Statuen schmücken die Attika, 
Krieger zu Fuß und zu ~ferd, Allegorien und Chimären 
zieren die Brüstungs -Pfell~r. 
Es ist begreif!ic!?erwelse schwer, ~chon jetzt ein ab-
schließendes UrteIl uber den Bau zu fallen, von dem zur 
Stunde nur die mjt Gerü~ten umk!eideten Säulenschäfte 
und die in den ElIlzeiheiten bereIts vollendeten Unter-
bauten der Propyläen in Natur zu sehen sind. Nach dem 
Modell allein zu urteilen, wäre übereilt. Immerhin mag 
der diesem gemachte V:orwurf. der mangelnden Propor-
tion nicht ganz abzuwelsef:1 sem. 
Es ist von berufener SeIte !lnd von Laien viel geklagt 
worden, daß das Den~mal k~me einheitliche Idee biete 
daß es sich in den E1l1zelhelten zuviel ins Kleine ver~ 
liere u,nd ~urc?- die.gr~ße ,!Iäufung der Figuren an Ernst 
und. El\1dnngh~hkelt e!nbuße. Das ist zweifellos richtig. 
Es Ist ohne weiteres elt1~~sehen .. daß die Menge von Fi-
guren und Gruppen, u!19 wurden sIe selbst von ein er Hand 
berg~stellt -:- was b.el l~rer ,Anzahl gänzlich ausgeschlos-
sen 1st - m~mal~ nchtlg mIt der Architektur zusammen-
zuhal.ten sem WIrd und dur<:h di~ naturgemäß in den 
Plast!ken auftret~nde Be~eghch~elt selbst eine ruhigere 
Ar~hl~ektur yerwl.rren m~ßte. DIe Frage scheint unver-
meldhch: s1l1d dIe Plas~lken zum Schmucke der Archi-
tektur angewand~, oder 1st der architektonische Aufbau 
als Träger und Hmtergrund der Skulptur gedacht? Sicher 
steht fe.st •. daß das erste beabsic~tigt war und daß gerade 
Saccolll SIch vorbehalten hatte, emen entscheidenden Ein-
fluß auf Entwurf und Einpassung der Bildwerke in den 
6, April 1907. 
RahlIlen der Architektur zu üben; ob es aber s:lbst ihm 
gelungen wäre, eine Anzahl selbständiger Künstler, welche 
die gegebenen, unter sich so verschiedenen Aufgaben 
bewältigen sollten, unter einen WilJeu zu zwingen, muß 
doch mehr als zweifelhaft erscheinen. Es muß als fast 
unmöglich angesehen werden, ein solches Bauwerk als 
einen einheitlichen Gedanken zur Wirkung zu bringen, 
wo doch schon jede Plastik für sich gezwungenermaßen 
einen besonderen von den anderen verschiedenen Ge-
danken zur Auffas;ung bringen wird, mit einem Worte, ein 
besonderes, in sich abgeschlossenes ~unstwerk darstellt. 
Einfluß üben kann nur der Allgememgedanke: Lob des 
Vaterlandes und seitens der Architektur die zur Ver-
fügung steh~nde S?ckelgröße .. Ver.sch.limmernd !ritt ~ei 
diesem Denkmal hmzu! daß !Her mit emer ungewöhnhch 
großen Anzahl von Bilahauern, und zwar, der Würde der 
Sache entsprechend, bedeutenden Kün~tlern z~ rec?nen 
sein wird, die, gewollt oder u!1gewollt, Je?er seme Eigen-
art in die anvertrauten plastischen Ausfuhrungen legen 
werden. Einige Nachgiebigkeit. hätte sich der Schöpfer-
geist des hochgeachteten ArchItekten erzwu~gen, aber 
trotz allem wäre doch geworden, was nach semem Tode 
nun unfehlbar werden muß: ein Kunstwerk, aus einer 
Menge von Kunstwerken zusammengesetzt. 
Mögen alle diese An.stände berechtigt sein - ~en 
einen Hauptgedanken wlTd das Denkmal nach semer 
Fertigstellung mit der leuchtenden Pracht seines weißen 
Marmors gewiß verkünden: die stolze Freude des ita-
lienischen Volkes über das neugeeinte Vaterland. Seiner 
neuen, uralten Hauptstadt wird es einen eigenartigen 
Stempel aufdrücken. -
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weit gestellten Stäben waren Katastrophen bei den un-
gewöhnlichen Hitzegraden unvermeidlich. Abbildg. 8 
zeigt. einen s?lchen Fall für eine Säulenummantelung, 
Abbildg. 9 elOen entsprechenden für Zwischenwände 
in Eisenbeton ; bei solchen Abständen der Eisenein-
lagen ist bei Eisenbeton der Zweck. gänzlich verfehlt. 
Abbildg. 8. Z"rstörunj!" einer StUt~e infol!!,e nicht grnllgend 
versteHt er DrahtumhUllung mit schwachem Putzauhrag. 
Abbildg-. 10. Deckenträger, durch Bctonumhullung von ~nt~n 
geschlitzt, Hauptträger ungeschllut und vom Feuer angegnffen. 
Die verschiedenen Systeme der an sich feue~­
sicheren Zwischendecken haben ich im allgemel-
nensehrgutgehalten. Vorherrschendwaren dieEi enbe-
tondecken zwischen eisernen Trägern, dann Seg~ent­
boden aus Ziegelsteinen oder Beton. Bei pünktlicher 
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Ausführung verursachten weder das Erdbeben noch das 
F euer nennenswerte Veränderungen. Der wesentlichste 
Punkt lag hier natürlJch in dem Schutz der Unter-
fianschenderI-Träger. Dieser genügend bekannte Um-
stand erhält ei~e anschaulicheErgänzung durch Abbil-
dung 10, wo die ungeschützten Träger des Kellerge-
Abbildg. 9. Zer<törungserscheinunl/en aus denselben Ursachen 
wie bei Abbildg. bei Zwischenwänden. 
Abbildg. 4. Znsammemackung schmiedeiserner StÜben nach 
Zerstörung der Hohlziegel-Umhüllung. 
schosses tark ausgebogen wurden, während die nur 
im unteren Teil mitBeton umhüllten eckenträger 
unversehrt geblieben ind. In unmittelbarer \\'echsel-
wirkung mit der \Viderstandsfähigkeit der Haupt- und 
Nebenträger steh t d iej enige derDeckensystem e selbst. 
Nicht oder nur mangelhaft ummantelte Träger-Unter-
flansche führten den Ein turz der besten Decken 
herbei, während bei zweckmäßiger I on trukti n ganze 
Häuser ohne erheblichen chaden die Katastrophe 
überdauerten. Die Ummantelung der Unterfian~che 
mit Hohlziegeln hatte die schlechte ten Ergeb01~Se, 
Drahtgewebe mit Zementverputz mittlere, di~ v öl 11 g e 
Einbettung in Beton oder Ei enbeton die besten. 
No. 28. 
Abb. I. Fassade des "Mutual Life-Building." Material der 
beiden Untergeschosse Granit, stark angegriffen, der Ober-
geschosse Terrakotta, gut erhalten. 
Abb.2. Durch aufgelagerte Träger zerbrochene gußeiserne Säulen. 
Abb. 6. Zerstörte Hohlziegel-Zwischenwände. 
6. April IQo7. 
Abb. 3. Infolge mangelhafter Umhüllung mit Hohlziegeln u-
sammengesackte schmiedeeiserne Stütze. Z 
Abb·7· Typische Erdbebenrisse in Eisenbeton-Wänden. 
Abb. S. Gilt erhaltene Umhüllung allS doppeltem Drahtgewebe 
mit starkem Putz. 
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in Abbildung 5 ist der gute Zustand der Decken, 
Säulen und von Wänden aus beton- bezw. eisenbeton-
umhüllten Konstruktionen deutlich nachgewiesen. 
Merkwürdigerweise war es bis kurz vordem Brande 
nach derBauordnunginSanFrancisco verboten, ganze 
Bauwerke aus Eisenbeton zu erstellen. Ein einziges 
Gebäude mit Säulen, Decken, Haupt-und Nebenträgern 
aus Eisenbeton war eben im Entstehen begriffen, alle 
anderen, die überhaupt armierten Beton enthielten, 
hatten Decken aus Eisenbeton zwischen I-Trägern, 
einige wenigeEisen beton -Nebenträger, diese dann ab~r 
wieder zwischen eisernen Unterzügen. Darunter lItt 
natürlich der einheitliche und dauerhafte Verband eines 
Gebäudes ernstlich Not. Das Erdbeben konnte dort 
am wenigsten Schaden anrichten, wo in dieser Hin-
sicht ein guter Zusammenhang bestand, wie z. B. bei 
den mit Ziegeln ausgemauerten eisernen Fachwerk-
Vereine. 
Verein rur Eisenbahnkunde. Die am 12. Februar unter 
dem Vorsitze des Wirk!. Geh. Rats Dr.-Ing. Schroeder 
abgehaltene Sitzung war dem größten Werke der neu-
zeitlichen Ingenieur-Baukunst, dem Simplontunnel,*) 
gewidmet. Auf Einladung des Vereins waren dazu auch 
Vertreter hoher Zivil- und Militärbehörden und zahl-
reiche MitgliederbefreundeterVereine erschienen. Hr. Dr. 
Konrad PresseI, o. Professor an der Technischen Hoch-
schule in München, dem als früherem Oberingenieur auf 
der Südseite des Tunnels ein wesentlicher Anteil an dem 
Gelingen des Werkes gebührt, führte in seinem Vortrage 
aus, daß mit der Vollendung des Simplontunnels ein neuer 
Zeitabschnitt im Tunnelbau eingetreten sei. Bei diesem 
Bau habe man die Erfahrung gemacht, daß durch die 
moderne Technik auch die Ausführung von Tunneln in 
größerer Länge möglich sei, als man früher angenommen 
habe. Der Simplontunnel sei der längste Tunnel der Erde; 
er liege verhältnismäßi~ niedrig, und zwar durchschnitt-
lich auf 680 m über dem Meere, d. i. 450 m niedriger als 
der Gotthardtunnel und 600 m niedriger als der Mont 
Cenis- und der Arlber~tunnel. Durch die tiefe Lage sei 
der Bahnbetrieb verbilhgt und auf den Zufahrtlinien Desser, 
namentlich ~egen Lawinengefahr, geschützt. Zu den größ-
t~n SchwierIgkeiten bei dem Bau langer Tunnel gehöre 
dIe Schaffung erträglicher Arbeitsbedin~ungen. Während 
der Arbeiten im Gotthardtunnel sei dIe Lufttemperatur 
bis 40· Cels. gestiegen. Bei dem Bau des Si.nplontunnels 
habe man auf eine höhere Temperatur rechnen müssen 
u!ld deshalb einen ganz neuen Weg beschritten, der zu 
emem durchschlagenden Erfolg geführt habe und für den 
Bau aller künftigen längeren Tunnel vorbildlich sein werde. 
In den Berg seien nämlich von bei den Seiten je zwei ge-
trennte Stollen in gleicher Höhenlage getrieben und in 
Abständen von je 200 m miteinander durch Querstollen 
verbunden worden, von denen aber immer nur einer, der 
der Arbeitsstelle an der Spitze der Hauptstollen nächste, 
offen gelassen sei. Mit großen Zentrifugal-Ventilatoren 
habe man dann durch den einen Stollen frische Luft hin-
eingeblasen, die auf dem Rückwege durch den anderen 
Stollen zugleich die verbrauchte Luft und die beim Spren-
gen entstandenen Verbrennungsgase herausbeförderthabe. 
Außerdem seien große Mengen kalten Wassers durch gegen 
Erwärmung geschützte Rohre in den Tunnel hineingelei-
tet und dort durch Brausen zur Abkühlung der Luft und 
des Gesteines benutzt worden. So sei es gelungen, die 
Temperatur der Luft durchschnittlich auf 25· Celsius zu 
ha!ten, obwohl die Temperatur des Gesteines und der 
heIßen Quellen bis zu 56· Celsius gestiegen sei. Die Bohr-
Arbeit im Tunnel erfolgte durch Brandt'sche Bohrmaschi-
nen mit ihren stählernen Hohlbohrern. Durch diese wur-
den Löcher von 1,3 m Tiefe in das Gestein getrieben, d!e 
zur Absprengung des Gesteines mit Dynamit dienten. DIe 
~bgesprengt~n Massen seien auf einer eingleisigen Bahn 
Im sogen. Rlchtstollen auf die großen Schutthalden vor 
den Tunnelmündungen befördert worden. Die Bahn habe 
außerdem. noch für die Beförderung der vielen Hunderte 
von Ar~eltern, ferner d.er Sprengstoffe, des Rüst~olzes, 
d~r Schle.nen, Mauersteme usw. gedient. Nur mit de!l 
MItteln emer auf das höchste Maß der Leistung gestei-
gerten Technik und mit zähester Ausdauer sei es mög-
lich gew~~den, .die großc:n Schwierigkeiten des Tunnel-
Baues zu uberwmden. Die Schwierigkeiten waren beson-
ders g!oß da, wo stark drückendes Gebirge in Gest.alt 
teigartIger Massen zu durchbohren war oder wo mächtIge 
*) Anmerkung der Redaktion. Vergl. hierzu die früher in 
der Dtschen. Bauztg.· v~röf/enllichten ausführlicheren Arbeiten jahrg. 
1899 ·5.510 u. 11., 1902 S. 331 u.II., 1906 S.112. 
bauten, die ein gutes Fundament aufwiesen. Sand-
stein- und Ziegelfassaden wurden vom Erdbeben am 
schlimmsten mitgenommen, da sie der Reaktion der 
sich niedersetzenden Gebäude am wenigsten entge-
genzusetzen hatten. Von ausschlaggebender Bedeu-
tung erwiesen sich hier die Schwere und Güte der Fu~­
damente ; oft haben dadurch hohe Gebäude nur wellig 
Erdbebenschaden erlitten. 
Die weiteren in dem Bericht gegebenen Einzel-
heiten sind für unsere Verhältnisse teils ohne Interesse, 
teils hinlänglich bekannt. In der Hauptsache laut~n 
die in San Francisco gemachten Erfahrungen im Em-
klang mit so vielen anderen dahin, daß der Eisenbeton 
geeignet erscheint, auch unter erschwerten Umständen 
in stundenlangem intensiven Feuer das in ihn ge-
setzte Vertrauen zu rechtfertigen. -
KleinlogeI, Zürich. 
heiße Quellen einbrachen. Wer heute durch den Simplon-
Tunnel fahre, merke nichts mehr davon. Die Zugförde-
rung erfolge jetzt ausschließlich mit elektrischc:n Loko-
motiven doch könnten auch Dampf-LokomotIVen den 
Dienst tun ohne lästig zu werden, da die Lüftung des 
Tunnels n:it seinen großen Ventila~oren ausg~zeichnet 
sei. Unausgesetzt würden durch dIese Maschmen von 
Nord nach Süd große Luftmassen in den Tunnel hinein-
geblasen und von Süden her herausgesogen. Prof. Pressel 
veranschaulichte seinen mit großem Beifall aufgenomme-
nen Vortrag durch etwa 100 Lichtbilder, die er zum ~röß­
ten Teil selbst oft unter den schwierigsten Verhältmssen 
während des Baues aufgenommen hatte. -
Architekten-Verein zu BerUn. Vers. vom 18. Dez. 1906. 
Vors. Hr. Ob.- und Geh. Brt. Dr.-Ing. Stübben. Anwe~. 
246 Mitgl. und Gäste, unte~ letzteren Vertreter de~ MI-
nisteriums der öffent!. ArbeIten und de~ Inneren, des Po-
lizei-Präsidiums, der Städte Berlin, CharIottenburg u!1d 
Schöneberg usw., die für den Abend eine besondere Em-
ladung erhalten haben mit Rücksicht auf den Vortrag 
desfrUheren Stadtbaurates von Charlottenburg, Hrn. Theod. 
Köhn, über das Thema "Ist die Ein~emeindung der 
Vororte in Berlin heute noch dIe besteLösung, 
oder ist ein anderer und welcher Weg zu r Ver-
wirklichung der kommunalen Aufgaben G.roß-
Berlins mehr zu empfehlen". Dem Vortrage gmj:(en 
einige j:(eschäftliche Mitteilungen des Vorsitze':lden. über 
Bibliotheks-Eingänge, über die bisherige Tätlg~elt des 
Ausschusses "Groß-Berlin", über das dem Verem zug.e-
wendete bedeutende Vermächtnis des verstorbenen MIt-
gliedes Hrn. Bmstr. Strauch, über die Teilnahme des 
Vereines an Stiftungsfesten, Jubiläen und der Eröffnung 
des Bau- und Verkehrs-Museums usw. voraus. 
Der eingehende, die wesentlichen in Betracht kom-
menden Gl'sichtspunkte - mit besonderem Nachdruck 
natürlich die technischen Forderungen - berücksichti-
gende Vortrag kommt zu dem Schlusse, daß die Einge-
meindung, für welche der Redner in einem Vortrage ,:or 
15 Jahren an gleicher Stelle*) mit Entschiedenheit em-
getreten ist, nicht mehr die zeitgemäße Lösung sei. Damals 
war eine Eingemeindung in größerem Umfange - Redner 
schi u~ die Zusammenfassung von etwa 2Z Vororten einsch!. 
des mIteinzugemeindenden Grunewaldes vor, wodurch das 
Weichbild VOll Groß-Berlin von 610 auf rd. 21000 ha ge-
bracht worden wäre - möglich und wertvoll gewesen. 
Die Verhandlungen zerschlugen sich jedoch infolge . des 
Widerstandes der Stadt Berlin, die nur die besten Stücke 
herausgreifen, die anderen aber nicht mit aufnehmc:n 
wollte. Inzwischen sind aber die Vororte selbst derartig 
wirtschaftlich erstarkt und anderseits die Schwierigkeiten 
für eine zweckentsprechende Organisation eines so mäch-
tigen Gemeinwesens, wie Groß-Berlin es sein würde, der-
artig gewachsen, daß eine Verschmelzung in de~ früheren 
Sinne nicht wohl mehr zu erreichen und auch mcht mehr 
das erstrebenswerte Ziel sein würde. Während jetzt die 
Stadtgemeinde Berlin eine solche Vereinigung wünscht, 
findet sie bei den Vororten keine Gegenliebe mehr. Daß 
anderseits etwas geschehen muß um in den räumlich u~d 
wirtschaftlich aufs engste inein'ander greifenden un.d 111 
vielen Fra~en auf gegenseitige Unterstützung angewleie-
nen Gememden gewisse Fragen einheitlich zu rege n, 
wird allseitig anerkannt. Es gibt dafür aber einen an~erel 
Weg, als den der Verschmelzung, einen solchen, bel we-
chem die historisch gewordenen Gemeinde-Verwaltungen 
auch weiterhin erhaften bleiben. Das gibt auch der Obc:r-
bürgermeister Kirschner von Berlin in seiner DenkschrIft 
0) Vergl. den Bericht im jahrg. 1891, S. 606. 
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zu, welche die Eingemeindungsfrage wieder in den Vor· 
dergrund des allgemeinen Interesses hat treten lassen. 
Es ist dies die Bildung eines Zweckverbandes, namentlich 
für die Lösung technisch kommunaler Aufgaben. Auch 
das ist natürlich nur auf dem Wege gesetzlicher Regel~ng 
möglich, die sich gleichzeitig erstrecken müßte auf eme 
gerechtere Verteilung solcher Aufwendungen, mit denen 
jetzt einzelne Gemeinden, namentlich Berlin, besonders 
belastet sind, während sie den anderen ebenso zugute 
kommen, z. B. die Kosten für Schule, Krankenhaus~esen, 
Armenpflege, Repräsentation usw. Ein Groß·~erlm. auf 
solcher Grundlage wäre das erstrebenswerte ZIel, nIcht 
aber mehr eine Eingemeindung. -
An den mit Beifall aufgenommenen Vortrag schloß 
sich eine kurze Besprechunp:, in welcher zum Ausdruck 
kam, daß der Gedanke einer Eingemeindung doch noch 
nicht in allen Vororten eine so unbedingte Ablehnung 
finden würde. Hr. Bürgermstr. BI an ken stei n von Schöne-
berg hob auch die großen Schwierigkeiten ~er~or, auf 
dem Wege des Zweckverbandes zu einer befnedlgende? 
Lösung der Frage zu gelangen. So h.ab~ ma!1 z. "!3 .• mIt 
dem für die gemdnschaftliche KanalIsatIOn meInIgen 
westlichen Vororten abgeschlossenen Zweckyerban~e. sehr 
wenig gute Erfahrungen gemacht, und dIe betelhgte? 
Gemeinden hätten seine kürzlich erfolgte ~ufheb~ng mIt 
Befriedigung aufgenommen. Die Frage Emge~e!naung 
oder Zweckverband müsse also noch sehr reIflIch er· 
wogen werden. -
In der am 14 Jan. d. J. unter Vorsitz des Ob.- und Geh. 
Brts.Dr.-Ing. Stü b ben abgehaltenenVersam~ll}ngm~cht.e 
zunächst Hr. Dir. F i c k aus Kopenha/!:en eInIge MItteI-
lungen über das von ihm daselbst errichtete Wohn~ u.~d 
Kosthaus .das Einküchenhaus), für des~en.Emfu~­
rung im volkswirtschaftlichen Inte.resse er ~mtr!~t. D!e 
Versammlung nahm ferner nach emc:;~ B~rIcht ub~r dIe 
Arbeiten des Ausschusses "Groß-Berltn .dle von dle.sem 
aufgestellten "Leitsät~e für die baultche EntwI<:k-
lung von Groß-Berltn" nach kurzer Aussprache em-
stimmig an. Dann sprach Hr. Prof. Kohnke von der 
Technischen Hochschule zu Danzig über das Erd beb e n 
in San Francisco. Nach einer kurzen Schilderung der 
handelspolitischen Bedeutung und ungewöhnlich schnel-
len Entwicklung San Franciscos erläuterte der Vortra-
gende an einer Reihe von Lichtbildern einige Stadtbil-
der und charakterische Bauten vor dem Erdbeben. Das 
Erdbeben selbst schilderte er nach mündlichen Berich-
ten von Augenzeugen. Der Vortragende sprach dann 
über die Ausbreitung des durch den Bruch von Gas-
Rohren elektrischen Kurzschlutl usw. begünstigten Feuers, 
dem au'ßerdem nach Belsten der Haupt·Wasserleitungs-
Rohre mit den gewöhnlichen Löschmitteln in keiner 
Weise entgegengetreten werden konnte. Am meisten ge-
litten hat der in der Nähe des Hafens gelegene Geschäfts-
Stadtteil mit dem Chinesenviertel, welcher durch Erd-
beben und eine gewaltige Feuersbrunst in einen Schutt-
und Trümmerhaufen verwandelt wurde. Die große Aus-
dehnung des Feuers ist hauptsächlich einem widrigen 
Winde und dem schon erwähnten gänzlichen Mangel an 
Wasser zuzuschreiben. Erst als durch Dynamit ein breiter 
Häusergürtel rings um den Feuerherd niedergelegt und 
so dem Feuer die Nahrung entzogen wurde, gelang es 
nach 3 Tagen, das Feuer zu bekämpfen. Etwa 30000 
Häuser waren dem Feuer und dem Dynamit zum Opfer ge-
fallen, während durch das Erdbeben allein weniger als 
1000 Häuser zerstört wurden; der Verlust an Menschen-
Leben wird auf höchstens 500 Personen geschätzt, der Ma-
terialschaden dagegen soll 4 Milliarden M. übersteigen. 
Nacheinigen Lichtbildern und nach Erklärungen über 
die infolge des Erdbebens aufgetretenen geologischen 
Erscheinungen außerhalb San Francisco's, die sich zu-
meist in der Bildung von Spalten und Senkungen, stellen-
weise auch in der Aufwerfung neuer Hügel geltend mach-
ten, gab der .Red~er noc? einige technische Be~rach: 
tungen über dIe Trummer Im Inneren der Stadt. HIerbeI 
kam er zu dem Ergebnis, daß die zahlreichen Holzbau-
ten sich gegen Erdbeben bewährt haben, sofern sie hin-
reichend versteift und verankert waren, und nicht nur 
wie an vielen Stellen nur aus zusammengenagelten Bohlen 
ohne festes Gerippe bestanden. Von den Massivbauten 
haben sich am besten die aus Beton hergestellten be-
währt. Daß Ziegelbauten nicht besser dem Erdbeben 
wi4erstand.en, lag ~aran, daß die Bauausführungen zum 
weItaus größten 're.Jle höc.hst minderwertig waren. Die 
Wolkenkratzer mIt Ihren Elsenkonstruktionen haben sich 
gut gegen E~schütterungen bewährt, sobald sie sachge-
mäß konstrUIert waren. Im Feuer dagegen haben die 
Eisenkonstruktionen häufig nicht genügend Widerstand 
gdeistet, weil sie höchst mangelhafte Feuerschutz-Um-
kleidungen hatten. Große Schwierigkeiten bereitete 
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die Fortschaffung der Trümmer, was die Hoffnung. die 
Stadt in wenigen Monaten wieder aufzubauen, zu 
schanden gemacht hat. Die hohen Material-Schäden, 
welche Handel und Wandel einer so blühenden Stadt 
auf lange Zeit lahm gelegt haben, hätten nicht ent-
stehen können, wenn man nach den deutschen Regeln 
der Technik gebaut hätte. -
Literatur. 
"Von des Reiches Herrlichkeit". Unter diesem Gesamt-
Titel hat die Verlagshandlung von Fischer & Franke 
in Düsseldorf und Berlin einen Gedanken zu verwirk-
lichen beg<:mnen, der Beachtung verdient und daher hier 
erwähnt sem m?ge: Zahlreich sind die Nachbildungen 
alter Kunst; meIst Jedoch beschäftigen sich diese Nach-
bildungen mit den Werken der Malerei und der graphi-
schen Kunst. Die 'Yerke der Baukunst dagegen, "die 
am lautesten ZeugnIs ablegen von der Größe unseres 
Volkes in einer vergangenen Zeit", sind seit den Inven-
tarisierungs -Arbeiten wohl wissenschaftlich behandelt, 
doch fehlt es an einer Veröffentlichung, die den Lai e n 
nachdrücklich auf ihre Schönheit hinweist. "Daß auch 
diese Denkmale Kunstwerke sind, die ihre eigene Sprache 
zum Herzen des Menschen reden, dessen sind sich heute 
die weitesten Kreise des Volkes kaum bewußt." Die Ver-
lags·Buchhandlung hält den bildenden Künstler der Ge-
genwart für berufen, eine Vermittelung in dieser Rich-
tung mit Aussicht auf Erfolg zu versuchen. Ein Stab 
solcher Künstler soll gesammelt werden, die großen Denk-
male der Vergangenheit, widergespiegelt durch die Emp-
findung der Künstlerseele, in Künstler-Steinzeichnungen 
neu erstehen zu lassen und diese im Preise so zu halten, 
daß ihre weiteste Verbreitung gesichert erscheint. Der 
Verlag erhofft hiervon eine doppelte Wirkung: einerseits 
nach der künstlerischen Seite hin, anderseits eine Stär-
kung des Volksempfindens und Nationalgefühles, I'deren 
wir heute bei dem starken Zug ins Internationale mit 
all' seinen verflachenden Wirkungen recht bedürftig sind". 
Interessant ist nun, wie das Schaffen der erwähnten 
Künstlergruppe gedacht ist. Dem einz.eln.en Künstler soll 
in der \V ahl der Vorwürfe vollste FreIheIt gelassen wer-
den. Eine kaum fühlbare Beschränkung soll nur darin 
bestehen daß ihm vom Konservator der Kunstdenkmale 
des Gebi~tes, in dem er sein Material sammelt, die Kunst-
Denkmäler bezeichnet werden, die für eine Verö~ent­
lichung in Frage kommen. Unter dies~n ~ann dann J.eder 
Künstler selbst die Motive wählen, dIe Ihn am meIsten 
zur Wiedergabe anregen. Die so entstehenden farbigen 
Künstler Lithographien} Bildgröße 32: 40 cm, sollen von 
einem Umschlag umgeoen und mit einem Text-Blatte 
begleitet sein, welches kurze Angaben über Entstehung, 
Geschichte und künstlerische Bedeutung des dargestell-
ten Werkes enthält. In 4 Abteilungen sollen so behan-
delt werden: I. deutsche Dome; 2. Schlösser und Burgen 
deutscher Fürsten und Herren; 3. Denkmale deutschen 
Bürgerstolzes (Rathäuser, Patrizierhäuser, Brunnen usw.); 
4. das deutsche Bauernhaus. Der Preis des Blattes ist 
auf 2,50 M. im Einzelverkauf, auf 2 M. im Subskriptions-
wege festgesetzt. Wohnung und Schule, Museen und Ver-
waltungs·Häuser sollen die Blätter in gleicher Weise als 
Schmuck verwenden; alle Kreise des Volkes auf diese 
Weise "zur Teilnahme am Kunstleben der Nation" heran-
gezogen werden. Vaterländische Geschichte, Kunstge-
schichte, Kultur- Geschichte und Heimatkunde können 
durch die Veröffentlichungen gefördert und es kann auch 
in die Herzen der Jugend schon der Stolz gelegt wer-
den auf die kultureIfen Errungenschaften unseres Volkes, 
der ganz von selbst zur Heimatliebe führt". Wir werden 
auf cien Plan, wenn seine Verwirklichung begonnen haben 
wird, wohl noch zurückkommen. -
Zollerische Schlösser, Burgen und Burgruinen in Schwaben. 
Bearbeitet von Archiv-Dir. Dr. K. Th. Zingeler und 
Hofkammer·Brt. Georg B u c k. Mit 141 Abbildungen. Verlag 
von Franz Ebhardt & Co. Berlin 1906. Preis 4 M. 
Das Werk behandelt ein Gebiet, dem sich die Literatur 
bisher nur ganz vereinzelt zugewendet hat. Sein Material 
sollte ursprünglich als Festgabe zum 70. Geburtstage des 
Fürsten Leopold von Hohenzollern erscheinen, der aber 
diesen Tag nicht erlebte. So kann der Inhalt des Werkes 
nur seinem Andenken gewidmet sein. Es beschreibt etwa 
40 Bauwerke und.gibt in den Ab,bildungen ei!1 wertvolles, 
bisher größtenteIls unveröffentlichtes MaterIal. -
Heimische Bauweise in Oberbayern. Zu den an die 
Besprechung der kleinen Broschüre mit diesem Titel ge-
knüpften Ausführungen betr. die Baugewerkschule in 
München erhielten wir vom Vorstande derselben, Hrn. 
k. Prof. Li n der, eine längere Zuschrift, die wir unter 
Fortlassung unwichtiger Stellen wie folgt wiedergeben: 
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"Bis zu der Uebernahme der Schulleitung durch mich 
hat der Münchener Lehrplan ein Fach aufgewiesen, das 
eigentümlich war, und auch der Münchener Schule eigen-
tümlich geblieben ist; es hieß" Volkstümliche Bauweise" 
und wurde mit je 2 Stunden im 3. und 4. (obersten) Kurs 
von Hrn. Zell gegeben. Die Inhaltsangabe des Faches 
hieß im Lehrprogramm lediglich "Unterricht und Skizzier-
UeDungen". Ich habe dieses Fach "als besonderes Lehr-
fach" beseitigt, weil es eine Kritik enthält für das, was 
in den übrigen Fächern, besonders Bauformenlehre und 
Entwerfen, gelehrt wird. Wenn man nämlich den Gegen-
satz sucht zu "volkstümlicher" Bauweise, - etwa "herr-
schaftliche" oder "monumentale" Bauweise oder dergl. -
so wird man mit mir finden, daß eine andere als die 
"volkstümliche" Bauweise, sowohl im Städtischen als im 
Ländlichen, an der Baugewerkschule keinen Platz finden 
darf. Es durfte also nicht länger durch ein besondereS 
Fach zum Ausdruck gebracht werden, daß in den übrigen 
und Hauptfächern nicht das Richtige gefunden war. Daß 
ich aus dieser Anschauung die angemessenen Folgen ~e­
zogen habe, mögen Sie daraus ersehen, daß ich auch dIe-
jenige "Bauformelllehre" beseitigt habe, die bis zu mei-
nem Dienstantritt betrieben wurde und zum Inhalt hatte: 
"Die toskanische, römisch-dorische, jonische und korin-
thische Säulenordnung, Säulenstellungen übereinander 
nach den Regeln der Renaissance." Ich darf anfügen, 
daß ich vor meinem hiesigen Dienstantritt schon 5 Jahre 
lang die städtische Baugewerkschule in Augsburg ge-
leitet habe. Ich habe s. Zt. die sc.hon von meinem dor-
tigen Vorgänger, Hrn. Arch. Rud. Kempf aufgenommene 
Pflege der heimischen Bauweise weiter entwickelt und 
mit allen Mitteln gefördert. Man vergleiche die betr. 
Jahresberichte und erinnere sich an die Nürnberger Aus-
stellung 1906. Veröffentlicht habe ich keine Schülerar-
beiten, zum Teil gegen die Meinung meiner Mitarbeiter, 
weil ich als Schulmann ein grundsätzlicher Gegner der 
Veröffentlichung von Schülerarbeiten bin. Ich hoffe, 
damit ein Bild gegeben zu haben über meine Stellung 
zur heimatlichen Baukunst. 
Die Lehrtätigkeit des Hrn. Zell, soweit sie in den 
besprochenen Heftchen zum Ausdruck und zur AnsC'hau-
ung kommt, hat meinen Beifall so gut wie den Ihrigen. 
Diese Arbeiten entstammen aDer gar nicht dem 
Lehrfach "volkstümliche Bauweise", sondern 
dem Lehrfach "Hochbaukunde", das bisher mit 26 
Wochen-Stunden betrieben und nach einer nicht ganz 
einfachen Art unter 6 Herren verteilt war, sodaß Hr. Zell 
davon 8 Wochenstunden hatte. Ich habe den Grundsatz 
d~Irchgeführt, daß in jedem Lehrfach jeder Schüler nur 
eIn e n Lehrer haben darf, welcher Grundsatz bis dahin 
vielfältig verletzt war, und habe u. a. dieses große Lehr-
gebiet entsprechend gegliedert. Dabei hat Hr. Zell über-
tragen bekommen: 10 Wochenstunden "Entwerfen länd-
lich" und 4 Wochenstunden "Landwirtschaftliche Bau-
kunde"; dazu den Unterricht in der "Bauformenlehre 
und Anleitung zum Entwerfen" im 3. Kurs mit 8 Wochen-
stunden, zusammen 22 Wochenstunden. Bis dahin war 
Hr. Zell mit 12 Wochenstunden beschäftigt gewesen. Ich 
war bestrebt, Hrn. Zell auf seinem Gebiete den I'größt-
möglichen Einfluß" einzuräumen. Hr. Zell hat aDer er-
klärt, mit Rücksicht auf seinen Beruf als Redakteur der 
"Süddeutschen Bauzeitung" nicht so viele Stunden über-
nehmen zu können und hat nur die erstgenannten beiden 
Fächer behalten mit zusammen 14 Wochenstunden gegen-
über bisher zusammen 12 Wochen-Stunden. Das "Ent-
werfen ländlich" ist ein "Hauptfach" des neuen Lehr-
Planes, und die Verbindung mit der "Landwirtschaft-
lichen Baukunde" war deshalb besonders glücklich, weil 
damit auch das "Bauernhaus" und andere landwirtschaft-
liche Nutzbauten der architektonischen Behandlung er-
schlossen wurden, der sie bisher an unserer Schule ent-
zogen waren. Selbstverständlich hat auch das heurige 
Arbeitsgebiet des Hrn. Zell eine Reihe reizvoller und 
architektonisch guter Schülerarbeiten gezeitigt. Der In-
halt des von Hrn. Zell bisher gegebenen Faches" Volks-
tümliche Bauweise" gehört zum Teil in die Formenlehre 
3· Kurs, die Hr. Zell nicht übernehmen konnte. Soweit 
dieser Inhalt aber passend im ländlichen Entwerfen" 
untergebracht werden kann sow"eit stand dem meiner-
seits kein Hindernis entgegen. Skizzier-Uebungen habe 
ich s~.gar a~sdr.ücklich empfohlen. Ich habe al~en .Leh-
rem fur.das JetZIge Uebergangsstadium volle Frelhe~t g~. 
lassen, In den neuen Rahmen hineinzulegen, was sIe für 
gut fänden; ich habe mich in Zweifelsfällen zu Beratun-
gen berei~ erklärt. und für die endgültige Festlegung Ko.n-
ferenzen In AUSSIcht gestellt. Hr. Zell hat mir aber bIS-
her keine Wünsche und Ansichten kundgegeben unri sich 
nie zu einer Be~atun~ bei ~nir eingefunden. . 
Damit hoffe Ich dIe AnSIcht beseitigt zu haben, es seI 
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Hrn. Zell das Arbeitsgebiet entzogen worden, auf dem er 
das in Ihrer Notiz gerühmte Gute geleistet hat. 
Wenn in der Literatur-Notiz der Meinung Ausdruck 
gegeben ist, die Anstalt habe ein Lebensinteresse daran, 
sich eine solche Kraft zu erhalten zu suchen, so geht diese 
Meinung über dasjenige hinaus, wofür Sie in dem bespro-
chenen Heftchen ausreichende Anhaltspunkte haben. 
Einerseits ist Herr Zell keineswegs die einzige Kraft 
in Bayern, sondern wir haben, Gott sei dank, eine Reihe 
tüchtIger Architekten allein schon in München - abge-
sehen von unseren akademischen Lehrern und abgesehen 
von den Führern auf dem Gebiet der Heimatkunst und der 
Volkskunst -, welche auf diesem Gebiete anerkannt 
Gutes und Hervorragendes geleistet haben. Und ich 
habe solche Kräfte auch schon für die Schule gewonnen. 
Anderseits muß ich betonen, daß die Eignung zum 
Lehrer keineswegs mit der künstlerischen Befähigung er-
schöpft ist. In allen übrigen Dingen kann aber doch wohl 
nur ein Schul mann ein Urteil haben, der diese Dinge im 
Auge behalten kann." -
Soweit diese Ausführungen Richtigstellungen unserer 
eigenen Ausführungen enthalten, begrüßen wir sie mit 
Dank und nehmen auch mit Freuden zur Kenntnis, daß 
die Baugewerkschule in München ein Kunstgebiet nicht 
entbehren will, das zu bewahren und zu pflegen sie bei dem 
reichen bayerischen Besitzstand in erster Linie berufen 
ist. Ob man dieses Gebiet "volkstümliche Bauweise" oder 
"Hochbau kunde" nennt, ist an sich völlig gleichgültig. Auf 
schulmäßigeUnterscheidungen kommt es hierbei nicht an. 
Die letzten drei Absätze der Entgegnung aber ent-
halten eine so arge Verkennung der Bedeutung einer 
guten und bewährten Lehrkraft, daß wir auf sie noc~ 
zurückkommen müssen. Das soll im Zusammenhang mIt 
der Erwähnung der Absichten anderer Baugewerkschulen 
g~schehe~. Inzwisch~n empfehlen wir Hrn. Prof. Linder 
dIe Lekture der Schnften Eltelbergers. -
Slowakische Volksarbeiten. Volksbauten, Interieurs und 
Handarbeiten. 20 Hefte mit je 10 Blatt. Verlag VOll Anton 
Schroll & Co. in Wien. Preis des Heftes 7 Kr. 
Der Herausgeher dieser in hohem Grade zu begrü-
ßenden und schön ausgestatteten Veröffentlichung, Dusan 
J u rkowi<:, will durch die Veröffentlichung seine vater-
ländische Kunst, die slovenische Volkskunst, sammeln! 
bev<)r der Zahn der Zeit sie angreift und entstellt. Wil 
die heimische Kunst wieder durch einen organischen 
Ausfluß nationaler Eigenart und nationaler selbständiger 
Gestaltu!1gskraft zum Ausdruck kommen, so muß sie dort 
einsetzen, wo das Volk in seinem Sinne täti~ war. Dieses 
Ziel wollen die vorliegenden Blätter, die In Licht- und 
Farbendrucken alle Gebiete des V nlksschaffens berück-
sichtigen, unterstützen. Sie stellen sich als Dokumente 
der slavischen Volkskunst den zahlreichen Veröffent-
lichungen deutscher Volkskunst an die Seite. -
Wettbewerbe. 
Allgemeiner Wettbewerb der Direktion rur den Bau der 
Wasserstraßen inPrag für Konstruktionen beweglicher Wehre. 
Bei den Wehren von 25 m Lichtweite wurde der I. Preis 
nicht zuerteilt, derII. Preis aber Hrn. Jos. Wolfschütz, 
Landesbrt. u. Privatdozent an der k. k. deutschen techno 
Hochschule in Brünn für den Entwurf "Moravia" (dreh-
bares Schwimmklappen-Wehr) zuerkannt. Bei den Wehren 
von 15 m Lichtweite wurde zuerkannt der I. Preis der 
Firma "Brüder Prasil & Comp." in Prag-Lieben (Mit-
arbeiter die Hrn. Ing. Ottokar und Ladislaus Prasil); 
der Ir. Preis Hrn. k. k. Bau-Ob.-Komm. Dr. Karl Hromas 
der k. k. Direktion für den Bau der Wasserstraßen in 
Prag für das Projekt" P rah a" (Dammbalkenschützen-
Wehr) (Mitarbeiter Firma "Brüder Prasil & Comp". 
Prag-Lieben). -
Zur Durchführung der Wettbewerbe. Wir geben ~erne 
einer Anregung Folge, die wir schon wiederholt erhielten 
und die darin besteht, den Teilnehmern an einem Wett-
bewerb, die erfolglos waren, eine Anerkennung für ihr.e 
Mühe dadurch zu gewähren, daß, falls eine Veröffentl!-
chung der Wettbewerbs-Entwürfe seitens der ausschrei-
benden Stelle geplant ist, ihnen das Werk in je einem 
Exemplar zu widmen. Das käme namentlich für d.en 
Wettbewerb der" Woche" in Betracht. Mit Recht WIrd 
bemerkt, ein jeder Teilnehmer habe ein Interesse daran, 
seinen Entwurf an den anderen Arbeiten, insbesondere 
den preisgekrönten oder sonst bevorzugten. zu messen. 
~iDh.lt:Oie- Haumaterialien im-Feuer vonSan-Franeisco. - Da. 
Nationaldenkmal für Könil( Viktor Emanuel 11. in Rom. (Schluß.) 
Vereine. - Literatur. - Wettbewerbe _ 
Hierzu eine Bildbeilage: Das· National-Denkmaf viktor 
Emanuels 11 in Rom. 
Verlag der Deutschen Bauzeitunll. U. m. b. H •• Berlin. Für die Redaktloo 
veraotwurtlich Alb e r t Hof m • n D, BerUn. 
Buchdruckerei uuatalT S~lIcnck Nacbßg .. P. M. Weber, BerUn. 
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Das baukünstlerische Schaffen Btscklins. 
mer Wirklichkeit entgegengesetzt ist eine unwirkliche ~ Welt der Ideen und IIIusionen~ die unsere geistige Heimat ist. Sie ist die Zuflucnt aus der Welt des 
Alltags. Die Verwirklichung des Unwirklichen ist Fort-
schritt. Es kann keinen allgemeinen, sichtbaren künst-
lerischen Fortschritt geben, der sich nicht auch als Bau-
kunst ausdrückt. Böcklin's Bilder auf ihren baukünst-
lerischen Ideengehalt angesehen, sind ein Protest gegen 
den herrschenden Schematismus und Ideenmangel in den 
allgemeinen baulichen Gestaltungen. Kein Weg aus dem 
Alltag führt zu seiner Kunst. Böcklin's architektonische 
Gedanken sind aus der Liebe zum 13. und 14. Jahrhundert 
entsprungen, in der Nachbarschaft der sienesischen Künst-
ler Lorenzetti und Martini. 
Lorenzetti's Fresko "BuongovernoU im Palazzo publico 
zu Siena ist inbezug auf den architektonischen Ideen-
gehalt der eigenen Zeit durchaus identisch. Das Verhält-
nis des Kunst-Empfindens zum Leben drückt sich am 
stärksten in der Baukunst aus. "Böcklin hat uns eine 
Welt von ganz neueQ Fabelwesen erschlossen;u mit die-
sem Bewußtsein hält die deutsche Kunstbildung die Mis-
sion Böcklin's für erfüllt. WIe hat die Gegenwart die uner-
schöpflichen Kulturwohltaten verwirklicht, die dieser 
Künstler erschlossen hat? Wo finden wir in ihren Woh-
nungen, in ihren Architekturen, in ihren Wünschen und 
Neigungen den, wenn auch nur leisen Versuch, sich mit 
dem Kunstwerk in Einheit zu setzen, die unsagbar for-
male Harmonie und fast keusche architektonische Strenge 
ins Leben zu tragen, die der Künstler Böcklin, von der früh-
italienischen Kunst angeregt, in seinen Werken verkörpert 
bat? Wer Böcklin's Werke in Erinnerung hat, wandert 
in einer wundervollen Wirklichkeit die vorderhand nur iJ~ sei~en BI!dern. lebt. . Sie. kann ~ines Tages ersteh~n. 
Vlellelcht .wIrd elJl~ Zelt, dIe nicht mehr blind vor BII-
dun~~b.egelsterung Ist un.d die wieder beginnen .wird, d~s 
Alltaghche und NotwendIge künstlerisch zu tun, In ~öckhn 
mehr finden als das neue Fabelwesen mit dem SIch das 
genügsame deutsche Gemüt sättigt. Eine Zeit, die das 
Bedürfnis fühlen wird auch in der Bauweise das Unge-
wöhnliche zu tun, und auch an die Leistu!1ge!1 des Al}-
tages eine besondere Sorgfalt zu setzen, WIrd m Böc~llll 
den Kulturspender erkennen, in dessen W7rke'! vorbIl?-liehe Werte stecken. Ich möchte sagen, Böcklm war em 
Architekt der seine architektonischen Gedanken als Maler auszudrü~ken gezwungen war. Ic~ ken~e nicht ei~ Bei-
spiel der Gartenarchitek~ur, das m!t so e!nfachen. Mltt~ln 
eme so künstlerische WITkung erzIelt wIe Böckhn's BIld 
Von der Gartenlaube. Und nichtsdestoweniger sind solche 
A~lagen von ein.er ähnJic~en arc~itekto!lisc~en.Richtig­
kelt und dichtenschen WIrkung JederzeIt möglIch. 
Es wäre nun allerdin~s sehr zu verurteilen, wenn 
Böcklin zur Mode würde, mdem man seine Werke nach 
Möglichkeit in die Wirklichkeit übersetzt und das L.:ben 
nach Böcklin stilisiert würde. Das ist vielleicht auch 
kaum zu befürchten, und wenn je ein solches Mißver-
ständnis oder ein Ueberschwang der Meinung eintreten 
würde, dann hätte es das Gute, daß sich die Nachahmer 
Von J. A. Lux in Dresden. (Hierzu die Abbildungen S. 203.) 
um das Gesetz der dekorativen Wirkung ernstlicher küm-
mern müßten. Die Verwendung der Blumen, die Tektonik 
des regelmäßigen Gartens, die Aufstellung von Heilig-
tümern oder hervorragenden pldstischen Kunstwerken 
in der Natur, würde in Zukunft vielleicht mit einer besse-
ren Einsicht in die Sache erfolgen, als es jetzt der Fall 
ist. Im heiligen Hain, im Gang zum Bacchustempel, in 
dem Bilde Vita Somnium Breve wird der herrschende 
Gegensatz der Kunst zur Natur ausgedrückt. Ein ein-
facher, schöner architektonischer Gedanke liegt zugrunde, 
um in der Natur das Geheimnis der mystischen Weihe sicht-
bai'zu machen. Die Schönheit alter Bäume wird bedeut-
sam durch die Einfassung mit einer wundervollen Mauer. 
Das Standbild des Herakles könnte fehlen, und der Ort wür-
de dennoch zur Anbetung zwingen. Die tiefe Religiosität 
alter Naturfeste teilt sich aus den Bildern der "Heilige 
Hainu und der "Gang zum Bacchustempelu mit, wo ein-
fache, klare Kunstformen dem umliegenden Stück Natur 
die Heiligkeit einer Kultstätte verleihen. Die Feste un-
serer heutigen Zeit, die Art, plastische Werke in der 
Natur aufzustellen oder Architektur in der Landschaft 
aufzuführen, Brunnen und Quellen baukünstlerisch zu ' 
fassen, erheben sich nirgends über das Gewöhnliche. 
Wäre Böcklin wirklich dem Geiste dieser Zeit nahe, so 
müßte wenigstens ein schwacher Abglanz schon eine' 
dichterische Steigerung in diesen Anlagen bewirken und~ 
sie erträglich machen. . .~ 
Inwieweit die Natur ein inneres Erlebnis geworden-
ist drückt sich in den Gedanken des Künstlers aus. Im 
Zeitalter der Natur.wis~enschaften hat. das Naturempfin-
den der Menschhel! SIC~ so . be~enkhch ~bge~chwächt, 
daß aus unserer Zelt kem wITkhches Glelchms auf die 
edle Art zustande gekommen ist, wie Böcklin GeWässm- ' 
Quellen, Teiche von Architektur umgeben denkt;-Es_ßtlf: 
kein anderes Mittel, die Naturgläubigkeit,- Ehrfü\c.l1t 
und Bewunderung an Gegenständen der Natur sichtbar 
zu machen, als es in einer ähnlichen Form zu tun. Keine 
mystische Weihe ist möglich ohne die entsprechende 
J\rch!tekturform. Die .. Quelle der Arethusa in Syrakus wäre 
em nIchtssagender Tumpel ohne das große schöne Mauer-
werk, von dem sie umgeben ist. Das herrliche Natur-
Element als ein Juwel zu behandeln und in eine Stein-
Krone zu fassen, setzt eine dichterische Fähigkeit voraus 
die bei keiner Werktätigkeit fehlen sollte. ' 
Die ungeleiteten Ströme und Flüsse, der sanft durch 
Wiesen schlä~gelnd~ Bach! de! lässig ausgebreitete Tüm-
pel oder Welh~r mi!gen lIeblIch oder träumerisch orier 
e~haben ersch.emen, le nach der aIlgemeinen Empfindung, 
dIe der Anbhc~ ~rweckt,. aber menschliche Bedeutung, 
d~n Ausdruck tatl~er GesInnungen, seelische Physiogno-
mIe empfangen dIe Naturelemente erst durch die wirk-
liche ~ühe und So~gfalt, die dem Geiste Altäre errichtet, 
dort eme Quelle, emen Brunnen einfaßt litet einen küh-
nen stein.~rne~ Brückenbo/:!,.en .spannt, Tempel, Statuen 
un? G~mauer m edlen Ver~altJl1ssen errichtet. Die Schön-
heIt emes Landes oder emer Stadt hängt nich\ so ' senr 
von den Prunkbauten ab als vielmehr von der Liebe una' 
. -, . 
Bedachtsamkeit der älltäglichen häuslichenBauarbeit, die 
dem geringsten Ding eine erhöhte Bedeutung gibt. In 
Böcklin's "Altrömische Weinschänke" gibt der säulenge-
schmückte Rund tempel der Landschaft einen größenhaften 
Zug,aber auch das einfache Gemäuer der Weinschänke ist 
durch schöne Verhältnisse ausgezeichnet. Eine sorgfäl-
und Roheit zurückzulassen. Selbst den geringen assy-
rischen Erdarbeitern war der Anblick ausgebrochener 
Ber~e unerträglich, sie gruben in die Wände einfache 
Limen, Kurven und Kreise, die sich zu den wundervollen 
geflügelten Tierleibern mit Menschenköpfen aufbauten. 
Sollte es unserer Zeit nicht möglich sein, sich in diesen 
tig ausgebaute Stadt 
ist im Grunde jenes 
Bildes ersichtlich, 
das die Furien des 
Krieges und der Ver-
heerungversinnlicht. 
In schönen, stillen 
Landschaften; in der 
Nachbarschatt schö-
ner Bäume erheben 
sich einsame Schlös, 
ser, Architekturwer-
ke von eigenartiger 
Schönheit, welche in 
nichts besteht als in 
klaren einfacbenMas-
sen. Die vielfach dar-
gestellte "Villa am 
Meer" wirkt er~rei­
fend als Bild emes 
verfallenden Men-
schenwerkes, das im 
Begriff steht,sei n ver-
wüstetes Antlitz im 
Schoße der Natur zu 
begraben. Für die 
künstlerische Bau-
Gesinnung unserer 








entstellen. Es sind 
Wundmale, die als 
Anklagen menschli-
cher Roheit in der 
Naturstehen bleiben, 
weithin sicbtbar,hier 
als ein abgerissenes 
Stück Wald, dort als 
ein tiefer, formloser 
Abbruch eines Ber-
ges. Niemals würde 
die Natur in den Aus-
brüchen elementarer 
Gewalt so verfahren. 
pie Natl!r gestaltet, 
lOdem sie zerstört. 
Böcklin zeigt, daß in 
dem Chaos von Fel-
sen dieZüge einerun-
ausgesprochenenAr-
chitektur liegen. In 





tigen Felsen· Klüften 
den Eindruck erha-
bener Architektur zu 
geben. Sollten wir 
nicht selbst einen 
Schritt weiter gehen 






tekturen in diesem 
Gartenlaube nach Arnold Bö c k I i n. 




tums zu erheben? Es 
ist trotz der Begeiste-
rung für die Kunst 
noch wenig zu spü-
ren, daß die Auffor-
derung, die in den 
Werken Böcklin ' s 
liegt, in Erfüllung 
gehen wird.Die Mah-
nungenthältdieLeh-
re, daß der Geist der 
Architektur nicht im 
bloßen Prunk·Werk 
liegt. Das einfache 
Mauerwerk in guter 
Ausführung sinnvoll 





men getan ist, kann 
der Phantasie die 
Freiheit des Scbmuk-
kes gestattet werden. 
Wenn die Kunst des 
schönen Mauerns als 
die Grundlage des 
scbönen Bauens über-
all ersichtlich gewor-
den ist, darf mehr ge-
wagt werden. Dann 
mag das Steinwerk 
als Quellenrand ein 
herrliches Schmuck-
stück sein, wie in der 
» Vita somnium Bre-
ve", dann mag der 
Weg zu den Heilig-
tümern der Kunst 
wieder über wunder-
volle Mosaiken füb-
ren, wie im "Gan.?' 
zumBaccbustempel , 
niemals aber dürften 
edles Material oder 
schöne Einfälle ver-
schwendet werden, 
ohne die Grundlage 
f'lnerArchitektur, die 
auch ohne jeglichen 
Schmuck bedeutsam 
wirkt wie ein seeli-
sches Erlebnis. Der 
steinumfaßte Dorf-
teich der"Heimkehr" 




ist. Einstweilen geht 
ein Strom von Ideen 
wie ein geistigesFlui-
dum um die Welt, 
ohne sich in bedeu-
tenden neuen Gebil-
den als Architektur 
zu verdichten. Fast 
alle jene Bauwerke 
und Stein~ebilde, an 
deren timen die 
Quellfassung nach Arnold Bö ckli n. 
Umkreise anlegen, sobald sie außer Gebrauch sind, um die 
Notwendigkeit. de~ Bausteingewinnung künstleris~h z.u 
adeln, anstatt sie mit den Zeichen der GedankenlOSIgkeIt 
Schönheit ursprünglichen Empfindens aufleuchtet, unO 
wäre es nur schlichte Volkskunst sind Schöpfungen älte-
rer Generationen. - ' 
--------
Vereine. 
Verein ftlr Eiaenbahnkunde. Am 12. März bi el t Hr. Minist.-
Dir. a. D. Dr.-Ing.Schroeder einen Vortrag über den Pots-
damer Platz und seine Gestaltung. Wenn auch, SQ 
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führte Redneraus, infolge derwirksamen Tätigkeit d7rStra-ßenpolizei eine Verbesserung der Verkehrsverhält'.llss~ auf 
dem Potsdamer Platze gegen früher ei~getr~ten se.l, bhebe 
doch noch manches zu wünschen übng. Eme Erörterung 
No. 29· 
dieser Verkehrsfrage erscheine daher nützlich und zeit-
gemäß. Um hierfür die nötigen Grundlagen zu schaffen, 
wurden die Beziehungen des Straßen- und Fuhrwerk-
Verkehres unter sich sowie zur Straßen- und Platzgestal-
tung näher beleuchtet, und es wurde namentlich hervor-
gehoben, daß die Straßenbahnen in doppeIgleisiger An-
lage, ohne den übri-
gen Wagen-Verkehr 
zu hindern, ein sehr 
wirksames Mittel bil-
deten, letzteren zu 
regeln. Außerdem 
trügen sie auch zur 
Erleichterung des 
Straßenverkehres in-
sofern bei, als es nach 
Einführung des elek-
trischen Betriebes 
kein Fahrzeug für die 
Beförderu ng vonPer-
sonen in Straßen ge-
be, das verhäl tnis-
mäßig so wenigStra-
ßen-Fläche in An-
spruch nehme, wie 
der Straßenbahnwa-
gen. .Denn bei ihm 
könne der ganze 
Raum zur U nterbrin-
gung von Penonen 
ausgenutzt werden, 
während bei dem 
Pferdeomnibus hier-
für der Raum verlo-
ren ~ehe, den die 
Zugtiere einnähmen, 
und auch bei dem 
Autoomnibus werde 
der nutzbare Raum 
durch die Maschine 
eingeschränkt. Mit 
Straßenbahnen kön-
ne man in dieser Be-
ziehung die höchste 
Leistung erreichen, 
und ihnen sei es zu 
verdanken, daß man 
in BerJin auch in den 
an Verkehr reichsten 
dammhälfte um einen Platz so herumführe, daß die hier 
zusammenlaufenden Straßen in die auf diese Weise her-
gestellte Ringstraße einmünden, dann vollziehe sich die 
Fahrt von einer Straße zu jeder anderen mit einem 
Mindestmaß von Fahrbehinderungen. Die dabei unter 
Umständen notwendigen Umwege seien gering und fielen 
gegenüber der weni-
ger behindertenFahrt 
nicht ins Gewicht. 
. Straßen für durchge-
henden Verkehr mit 
je einer ReiheWagen 
zu jeder Seite der in 
der Mitte der Straße 
liegenden doppeI-
gleisigen Straßen-
bahn im allgemeinen 
auskomme. Danach 
sei auch die Fahr-
dammbreitederPots-
damer Straße bei ih-








lich nur da, wo Fuß-
gänger oder bewegte 
Fahrzeuge die vier 
nebeneinander lie-
genden Fahr-Wege 




lich oder zum größe· 
Springbrunnen nach Arnold Böcklin. 
ren Teile kreuzen Mauereinfassung mit Baumgruppe nach Arnold Böcklin. 
müßten, weil dafür in . 
Solche Rundver-
kehrsanlagen, bei de-
nen wegen der großen 
mittleren Schutz insel 
auch der Fußgänger 
zu seinem Rechte 
komme, ließen sich 
abernicht überall her-
stellen.Hierzu müssen 
der vorhandene Raum 
und die zu fordernde 
Uebersichtlichkeitge-
nügen, und außerdem 
dürfe die Belastung 
durch Straßenbahn-
wagen und Fuhrwerk 
einen gewissenGrenz-
wert nicht überstei-
gen.Die beiden ersten 
Anforderungen sei-
en, wienachgewiesen 
wurde, auf dem Pots-
damer Platze zu er-
füllen, wenn von ei-
nem der Vorgärten 
eine vorspringende 
Ecke abgeschnitten 
und zur Straße ver-
wendet würde. Da-




werk nur bei entspre-
chender Entlastung 
eine Rundverkehrs-
Anlage zu empfehlen. 
Durch dieAusführung 
des bekanntenPlanes 
der Großen Berliner 
Straßenbahn -Gesell-
schaft, die durch die 
Leipziger Straße ge-
führten Straßenbahn-







auf dem Potsdamer 
Platz sehr wesentlich 
vermindert werden, 
das sei aber nicht bei 
dem Fuhrwerk -Ver-
kehr zu erwarten, der 
zur Ueberlastung des 
Potsdamer Platzes be-
sonders beitrage. In· 
folge Verlegung der 
Straßenbahn würde 
der Omnibus, und 
zwar derNeuzeit ent· 
sprechend der Auto-
Omnibus, sehr an Bo-
den · gewinnen ' und 
den Potsdamer Platz 
mehr als gegenwärtig 
belasten. Auf eine 
Verminderung des 
Fuhrwerk -Verkehres 
allen zu kreuzenden Fahrwegen eIDe passende Lücke 
zwischen den aufeinander folgenden Fahrzeugen erforder-
lich sei und diese vielfach erst nach längerem Warten zu-
stande komme. Solche Behinderungen fielen ganz oder 
größtenteils weg, wenn ~as ~us einer Querstraße kom-
mende Fahrzeug rechts In dIe Verkehrsstraße einbiege 
und diese wieder nach rechts verlasse. Wenn man da-
her die für die Richtung nach rechts bestimmte Fahr-
10. April 1907. 
sei nur zu rechnen wenn man diesem neue Wege bereite 
und durch Vermehrung der Straßenbahnen ein zu starkes 
Anwachsen des die Straßen stärker als die Straßenbahnen 
belastenden Omnibusverkehres verhindere. Auch wäre das 
ein Weg, den Potsdamer Platz in angemessener Weise 
vom Straßenbahnver.~e~r zu entlasten. Dem entspreche 
der Beschluß der stadtIschen Behörden die Voßstraße 
bis zur Lennestraße zu verlängern und d~durch in gerade 
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Verbindung mit der für den Wagen verkehr sehr wic~ti~en 
Tiergartenstraße z~ bringen .. Aber ~an dürfe dabe~ mcht 
stehen bleiben. Vielmehr sei auf diesem Wege em Er-
folg für längere Dauer nur zu erwarten von einer Tei-
lung des Verkehres, der sich jetzt über den Potsdamer 
Platz bewege, durch den Ausbau durchgehender Straßen 
vom Osten nach dem Westen zu bei den Seiten dieses 
Platzes und der Leipzigerstraße, sowie durch entsprechen-
de Ergänzung des Straßenbahnnetze~ un~ wen~ dadurch 
eine angemessene Entlastung herbeigefuhrt sei, von d~r 
Einrichtung de!s Potsdamer Platzes zum Rundverkehr für 
Straßenbahn und Fuhrwerk. Aber der Verkehr v(;m Groß-
Berlin werde weiter steigen und deshalb wäre Im Auge 
zu behalten der Ausbau einer zweiten Untergrundbahn 
in südwest-östlicher Richtung für S~hnellverk~hr. 
Bei der lebhaften Erörterung, die dem mIt. großem 
Beifall aufgenommenen Vortrage fo~gte, ,,!,urde m betreH 
der Straßenbahnentwürfe darauf hmgewlesenh daß der städtische Verkehr sich nicht wie der Eisenba nverkehr 
künstlich in bestimmte Bahnen leiten lasse. Es empfehle 
sich daher die vorhandenen verkehrsreichsten Straßen 
möglichst l~istungsfähig auszugestalten, wie es die S~ra~en­
bahngesellschaft mit dem Tunnel unter der Lelpzlger 
Straße bezwecke. Dieser solle übrigens nach den neuesten 
Entwürfen im Westen bis zum Magdeburger Platz und 
bis zur Kurfürsten~traße verlängert werden. Von anderer 
Seite wurde indes einer Teilung des Verkehres durch 
den Ausbau von Seitenstraßen das Wort geredet und bei 
der Herstellung von Tunnelbahnen deren Ei!lrichtung 
für den Schnell verkehr empfohlen. Ueber d~e zwec~­
mäßigste Gestaltung des Potsdamer Platzes gmgen die 
Meinungen auseinander. -
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. vom 28. lan .. 1907. 
Vors. Hr. Reg.-Bmstr. Ei selen. Anwesend 267 Mitgheder, 
Damen und Gäste. 
Vor einer zahlreichen Zuhörerschaft sprach Hr. Geh. 
Brt. K. Mühlke über "N"ordische Freilichtmuseen 
und ihre Uebertragung auf dectsche yerhält-
nisse". Unsere Museen und Sammlungen, so fubrt.e ~ed­
ner etwa aus ermangeln mehr oder minder der Emnch-
tungen, wel~he die Entwicklung des d~uts~hen yolks-
turns von der älteren Kultur zur Jetztzeit widers~legeln 
und breiteren Volksschichten die Zeugen unserer eIgenen 
Vergangenheit zum Bewußtsein .bringen. Man muß zu 
den Hünen - Gräbern der VorzeIt, zu den Burgen und 
Schlössern des Mittelalters, in die Kirchen, die al~en 
Stadtbäuser und in abgelegene Dörfer wandern, um SIch 
ein Bild von dem zu machen, was unsere Vorfahren be-
wegt hat, was sie schafften, wie sie lebten und wohnten. 
Dem wollte man im nordischen Skandinavien steuern. 
Man ist dort dazu übergegangen, ganze Gebäude mit 
ihrem Inhalt und ihrer Einncbtung nach einem Gelände 
in der Näbe der Städte überzufübren und in einer Um-
gebung, die möglichst dem früberen Standort entspricht, 
wieder aufzubauen mit allem Zubehör. das zu ihnen ge-
hört. Derartige Anlagen bestenen jetzt ~n Skansen bei 
Stockholm. im Stadtpark von Jönköping, I~ Museum des 
südschwedischen kulturhistorischen Veremes zu Lund, 
auf der Halbinsel Bygdöe und der Gebirgswies.e Fr?g-
nersäteren bei Cbristiania, sowie bei LilIehammer 1m mlt~­
leren Norwegen. Sie wurden von dem Vortragende!"! mIt 
ihren Bauten, ihrer landschaftlichen Umgebun~, Ih~efn 
Verwaltungs- und sonstigen Einrichtungen mIt Hil e 
einer reicben Zahl von Licbtbildern wiedergegeben un~ 
beschrieben. Eine ähnlicbe Anlage ist in Lyngby bel 
Kopenhagen geschaffen worden. So haben ~leine Völk~r 
Großes für die Erziebung im nationalen Smne ~nd die 
Förderung des vaterländischen Volksb~wußtsems ~e­
wirkt. Der Vortragende entwickelt~ dIe ~otwendlg­
keit, ähnliche Einrichtungen für d.le ErZIehung des 
Volkes und namentlich der Jugend m Deuts.chland zu 
schaffen. Sein Vorschlag geht dahin, im Mlttelpu.nkte 
der alten deutschen Stammesgenossenschaften una }hrer 
Siedelungs-Gebiete eine größere Anzahl umfangreIcher 
Freilichtmuseen anzulegen in Norddeutschlan~ etwa 
in Hamburg, in Berlin u~d in Danzig. DabeI !läre 
nicht auszuschließen mit der einen oder anderen dIeser 
Anlagen ein Zentral~useum germanischer ~rühkul tur zu 
verbinden, in dem auch die vorgeschichthchen Kul.tur-
zeiten Berücksichtigung finden. Selbst für d7n !,all emer Angliederung an bestehende Museums - Emnchtungen 
müs~en diese Freilichtmuseen sich frei entwickeln können. 
Dazu gehört vor allem ein genügender Spiel~aum des jur 
Verfügung zu stellenden Geländes. In Bt:rhn käme .. a so 
nur ein Platz außerhalb der inneren Stadt in dem gruned Gürtel von Groß-Berlin in Frage. Die Ausges~altun~ unI 
Ausrüstung der Anstalt wäre nicht Aufgabe emer emzd-nen Stadtgemeinde, sondern in der Reichshauptsta. t 
Sache des etwa zu gründenden Zweckverbandes, .den dIe 
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Kreise, die Provinz und der Staat in der Dlirchführung 
einer so wichtigen und umfangreichen Aufgabe zu unter-
stützen hätten. -
Die eingehenden Ausführungen des Redners, die noch 
durch eine reiche Sammlung von ausgestellten Zeichnun-
gen. und Photographien unterstützt wurden, fanden gro-
ßen Beifall und bezüglich der für deutsche Verhäl.tmsse 
ausgesprochenen Wünsche auch im wesentlichen dIe Zu-
stimmung der Versammlung.-
Wettbewerbe. 
Der Wettbewerb betr. Skizzen für die Bebauung eines 
Blockes der südlichen Stadterweiterung von Metz betrifft 
den von der Merowinger-Anlage, der Symphorien-, der 
Salis-Straße und einer noch zu benennenden Straße um-
schlossenen Block 33, der an der Mosel liegt und nicht 
ganz regelmäßig ist. Die Bebauung des Blockes soll 
derart erfolgen, daß die Front gegen die Merowinger-
Anlage mit 3 einzelnen oder 2 Doppelhäusern für Je 1 
Familie, im Baupreise von 30-40000 M. besetzt werden 
soll. An den übrigen Straßen sind Baugruppen von 2-4 
Einfamilienhäusern niederrheinischer Art mit Straßen-
front von durchschnittlich 7," m und mit einer Bausumme 
von 18000 M. für ein Haus vorzusehen. Die Häuser an der 
Merowinger-Anlage sollen als Einfamilien-Häuser ausErd· , 
Ober- und wenn nötig, aus einem ausgebauten Mansard-
dach-Geschoß bestehen. Die gleiche Geschoßzahl sollen 
die Häuser der übrigen Straßen enthalten und 5-7 Wohn-
und Schlafräumemitden üblichen Nebenräumen umfassen. 
Material Baustein oder Putz; unter Umständen kommen 
auch vollständige Putz-Bauten mit einer dem Putz eigen-
tümlichen formalen Ausbildung in Betracht. Dem Aus-
schreiben ist ein auf die Bebauung dieses Wohnviertels bl?-
züglicher Auszug aus der ~auord,"!ung der Stadt Metz beI-
gegeben. Für den NachweiS der Emhaltung der angegebe-
nen Bausumme sind ein Einheitspreis von 20 M. für den cbm 
umbauten Raumes für die Häuser gegen die Mosel, und yon 
J6 M. fürdie übrigen Einfamilien-Häuserfestgesetzt. Zelc~­
nungen 1: 200. Termin der Einreichung I. Juni d. J. DIe 
S. 184 genannten Preise können auch in anderen Abstufun-
gen verteilt werden. Zu den Preisrichtern tritt noch Hr:Geh. 
Brt. Heidegger in Metz. Es besteht die Abslch~, 
einen der Preisträger mit der weiteren Bearbel-
tu ng der Pläne und derBauleitung zu betrauen.-
Ein Wettbewerb der Eugen Kulenkamp-StlftunC zur Er-
langung von Entwürfen für kleine Wohnhäuser in Br~en 
verdient besondere Beachtung, weil seine. ErgebnIsse 
von grundlegender Bedeutung für das. brel!1lsche Woh-
nungswesen werden können. Bek~nnthch s.lnd dem bre-
mischen Einfamilienhause bisher Immer WIeder Gegner 
deshalb entstanden, weil es unter d~~ Druck der ~e(r 
hältnisse vielfach von mehreren Familien bewoh~t WIT , 
obwohl es seiner Grundrißanlage nach nur .für eme Fa-
milie berechnet ist. Die ortsübliche Bauweise trägt also 
im Grunde dem Bedürfnis nach kleinsten Wo~nungen 
nicht eigentlich mehr Rechnung. Das AusschreIben der 
Eugen Kulenkamp-Stiftung nun will di~sem Uebl?lsta!ld 
abhelfen und die Frage lösen, ob es nt.cht ~~ghch 1st, 
im Umfang und Rahmen des üblichen E~nfamll~enhauses 
mehrere Familien derart. in einwandfrele.r Welse un~erß 
zubringen. daß an ge~en~samer Trepp~ 1m Erdgesc 0_ 
und im Obergeschoß Je eme selbständIge Wohnung ge 
schaffen wird. Gelingt es, hier eine brau<;hbare
S 
nhe~t~ 
Form zu schaffen, so ist damit ein wichtlge~. C rI. 
getan zur Erhaltung der wesentlichsten Vorzuge, dIe 
ursprünglich mit dem Einfamilienhause verknüp!t wareh' 
In der Erkenntnis, daß es sich hierbei um eme se r 
schwierige nur auf dem Boden der heimischen Verhält-
nisse befri~digend zu lö!>ende architektonische !>-uf.gdb~ 
handelt, ist der Wettbewerb beschränkt auf M,tghi. eh 
der beiden Bremer Architekten-Vereinigungen, n:m dC 
des Architekten- und Ingenieur-Vereins. und ~es bn't~~ 
deutscher Architekten. Die Häuser smd {ur Ar eI
lb_ und kleine Beamte bestimmt; jedes Haus soll 2 se 
ständige in sich abgeschlossene Wohnungen enthalted Je 2 Hä~ser können an gemeinsamer. TrennungswaE liegen und eine architektonische Einheit darstellen. .s 
gelangen 3 Preise von 800 500 und 300 M. zur Vertl?I-
lung; Ankäufe für je 200 M. ~orbehalten. Unter ded ~e~b­richtern Arch. Gildemeister, Dir. E. Hö.gg 12 ö ~e~ 
C. Eeg in Bremen. Wird eine der prelsge ! nun 
oder der angekau ften A rbei ten zur Au slbühr z u~ 
bestimmt, so soll der Architekt derse en en 
Ausarbeitung seines Entwurfes herangezog 
werdenl .. ~~ __________________ ~ __ ~==~~~u. 
.:.:...::..:...:=-.::..::.- I Wett-
Inbalt: Das baukünstlerische Schaffen Böcklins. - Vere neo 
bewerbe. - ~ 
VerI., der Deutschen Bauzeltuol, O. m. b. H~ BerUii ~~r die • 
verantwortlich Alb e r t Hof m a npn ~ ~ eg~r Ber1ilL 
Baehdru4:kerei OUl'-V BelIeod Nac:bfll.. • .... , 
N~. 21). 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N2: 30. BERLIN, DEN 13. APRIL 1907. 
Die neue evangelische Christuskirche in Dresden-Strehlen. 
Architekten: Sc hilI i n g & G r ä b n e r in Dresden. (Hienu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S.20 und 209.) 
~~~~~~I m 19· November 1905 wurde in präge der zeitgenössischen Kunst zeigen werde. Die 
iJi dem südöstlichen Vororte von Abbildungen bezeugen, daß das Werk gehalten hat 
Dresden, Strehlen, ein Got- was der Architekt von ihm versprach. ' 
teshaus feierlich geweiht, von DiefrühereDorIgemeinde Strehlen wurde im Jahre 
welchem derArchitektbei der 1893 in Dresden einverleibt ie gehörte bis zum 
Grundsteinlegunggesagtbatte, J. Januar [893 zur Parochie der Kreuzkirche in Dresden 
es sei ibm ermöglicht worden, und erhielt am 7. Mai r893 ihren eigenen Seelsor-
zum ersten Male unDeutschen ger. Die fortgesetzt sich geltend machenden Bestre-
Reiche eine Kirche zu bauen, bungen nach einem eigenen Gotteshause führten an-
~~~~~~~~;JdJ die das ganze und ernste Ge- fangs des neuenJahrhundert zu einem engeren Wett-
Unterer Teil du Fensterbildung der seitlichen Apsiden. 
2°5 
~~~~I~~~ EUE EVANGELISCHE 15 KIRCHE IN DRESDEN-
STREHLEN * * ARCHIT.: 
SCHILLING & GRÄBNER 
* * * IN DRESDEN * * * 
GESAMTANSICHT DER 
* * TURMFASSADE * * 
=== DEUTSCHE === ~~~~~~~I * * BAUZEITUNG * * 
~~~~~~~~ XLI. JHRG. 1907 * N~ 30 
bewerb, aus welchem die Architekten Sc h i11 i n g & 
G rä b n e r in Dresden als Sieger hervorgingen und auch 
mit der Ausführung des Baues betraut wurden. Am 
7. Mai 1903 fand die Grundsteinlegung statt, nach etwa 
Zl/2jähr. BauzeitkonntedieKirchweihe gefeiertwerden. 
Das neue Gotteshaus hat eine bevorzugte Höhenlage. 
Das an der Chorseite stark abfallende Gelände bot 
wurde, liegen, tritt der Besucher in das Innere, dessen 
stützenlose Weiträumigkeit einen überraschenden 
Eindruck gewährt. Hierzu tragen neben der 18 m wei-
ten Spannung des Schiffes in erster Linie die großen, 
apsidenförmigen seitlichen Ausbauchungen, sowe die 
stattliche Chorweite bei. In zweiter Linie ist der Ein-
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......................................... -1-----....... 1' tet ist, zeigt eine 
Ueber das GrUnwerden der Kupferbedacbungen. 
mlie schwer die Erfahrungen Einzelner Gemeingut 
~I werden, zeigt recht häufig die Ausführung auf der 
Baustelle. - Die Eiudeckung mit Kupfer gehört 
nach verschiedenen Richtungen hin zu den in den Bau-
Handbüchern unbekannten Gebieten. Die Frage, welches 
Kupfer wird grün und welches nicht, taucht als anschei-
nend unbeantwortet immer wieder auf, und doch ist diese 
Frage gerade hier in Berlin seit 30 Jabren gelöst worden. 
Als es sich darum handelte, der Neu-Eindeckung der 
Gendarmentürme in den 70er Jahren näherzutreten, hat 
der clam!llige Bauinspektor, jetzige Geh. Hrt. Dr.-lng. Tu!. 
E m m e TI eh zusammen mit dem bereits verstorbenen Che-
mie-Professor derBau-Akademie,Weber, sehr eingehende 
Untersuchungen über diese Frage angestellt. U oter an-
derem hatten sie in den verschiedensten Stadtgegenden 
Kupferbleche aus den hauptsächlichsten Fundorten des 
Kupfers aufgehangen und lange Zeit hindurch beobach-
tet. Auch "chemisch reines", d. h. elektrolytisch nieder-
geschlagenes Kupfer war den Witterungs-Einflüssen aus-
g:~set~t w~)Tden. Dieses allein wurde grün. Also s~llte f~r ale EIndeckung der Gendarmentürme elektrolytisch 
medergescblagenes Kupfer zur Verwendung gelangen. 
!ieckl!lann v<?r dem Schlesiscben Tor verlangte, so viel 
Ich mich entsinne, 168 M. für 100 kg solcher Kupferbleche, 
0,66 mm stark (wo.hl im Jahre 1883). . 
. Zu!selben Zeltg.elang es mi r, den Propst von St.Hedwl.g 
1D Berhn trotz heftiger Angriffe dazu zu bestimmen, die 
Kuppel der. St Hedwig~kin:he mit Kupfer an Stelle der 
undichten Biberschwänze eindecken und eine Laterne auf 
ihr aufführen zu lassen, deren Dasein im ursprünglichen 
Entwurf ich aus dem Dachvt:rband erraten hatte. Meine 
Gegner im Kirchenvorstand bewiesen zwar haarscharf, 
daß nie an eine Laterne gedacht gewesen seil ebenso-
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wenig an Rippen und Spiegel auf der Kuppelfläche. Die 
vorgeschlagene Neu Eindeckung mit fröhlichen, roten 
Flachwerken und zwölf zinkenen Dachluken drohte zur 
Tatsache zu werden, insbesondere, da inzwischen auch 
der alte Kaiser einen Zuschuß aus dem Dispositionsfond 
abgelehnt hatte. Da kam der alte Kollege aus Friedrich:s 
des Großen Zeiten, welcher die Hedwigskirche seinerzeit 
entworfen hatte, aus dem Jenseits zu Hilfe. Mein Freund 
und Bauführer Heinr. Lucas fand in einem Raum hinter 
dem Giebel eier Eingangshalle eine Reihe Kupferstiche 
auf, die den Entwurf des ("ranzosen Legeay zu der neu.en 
katholischen Kirche im Jahre 1748 darstellten. "L'Egltse 
Catholique, qui se bitit a Berltn liur les dessins du R<?y" 
stand auf dem Titelblatt. Meine Zeichnung deckte Sich 
fast gen au mit den alten Kupferstichen. Nur die Stand-
bilder der Apostel, welche jetzt innen an den Fenst.er-
Nischen stehen, waren ersichtlich rings um die kle~ne 
Kuppel der Laterne bestimmt. Das entwaffnete mellIe 
Gegner dergestalt, daß kurz vor der Klippe des Zerschel-
Iens mein Entwurf zur Annahme gelangte. Aber nun das 
Geldl Auch diese leidige Frage l~ste sich .unver~~tet 
durch - das Kupfer. Mir waren gelinde ZweIfel daruber 
aufgetaucht, daß das so herrlich grüne Kupfer Dresdens 
chemisch rein sein sollte, und ich stellte Nachforschun-
gen an Ort und Stelle an, woher man es wohl bezog.en 
habe. Der Hof-Klempnermeister Kelch in Dre~den WIes 
mich an die früher staatlichen Kupferwerke von Lange 
in Grüntal bei Olbernhau im Erzgebirge, hart an der öster-
reichischen Grenze. Von dort erhielt ich dann das 100 kg 
Kupferbleche zu 1I6 M., und aus dieser Ersparnis geg~n­
über dem elektrOlytisch niedergeschlagene!l Kupfer h~ 
sich die Laterne herstellen, deren inner~r hchter Durc f-
messer übrigens noch die stattliche Weite von 7 m ll:.u -
weist. Die Berliner Klempner meinten dann, das Grun-
taler Kupfer sei das beste und dehnbarste Kupfer, das 
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wuchtige, an einzelnen Stellen wohl etwas zu schwere mentik in der umstehenden Abbildung wiedergege-
Architektur, dabei aber eine persönliche Formen- ben. Mit einem vollen Orchester architektonischer 
gebung des tektonischen und des ornamentalen Teiles, A~sdrucksmi~tel errei~ht ~lie Turmfassade ihre große 
daß fürsie das verbreitete, aber gedankenlose Wort mo- Wirkung. Lelderabenst die Ausbildung des obersten, 
dem eine unverdiente Verkleinerung wäre. Ueber dem beim l!eberga.?g in d~e Kuppeln beginnenden Teiles 
Haupteingang, dessen Umrahmung feine Relieffiguren der belden Turme mcht von dem Künstlerglück be-
schmücken, tront vor einem Säulenhintergrunde der gleitet gewesen, wie die übrigen Teile des hoch be-
segnende Christus von Hudler. Der Abschluß der deutenden W~rkes. Hier läßt sich eine gewisse Sucht 
!eicht ges~~wung.enen Eingangsseite der Höhe nach nach neuen Wirkungen erkennen, die in ihrer Absicht-
Ist geradlImg; die Fassade wird aber eingerahmt lichkeit hinter der vornehmen Natürlichkeit welche d~rch zwei niedere Turmaufbauten über den Treppe~- die übrigen Teile des Baues offenbaren. zurUcksteht. 
h:=,-usern .zur Orgelempore. In ruhige Flächen sind mit Jedenfalls aber beherrscht der Bau in trefflicher Grup-
elg~nart .. ger Umrahmung die Fenster an Turm und pierung das schöne Landschaftsbild weithin. Und 
Schl~ elDgebro~hen. Zu reichster Ausbildung v~n dem stolzen Aeußeren steht das Innere, das im Schluß-
gesteigerter Wirkung gelangten die Fenster der die artikel noch eine kurze Schilderung finden möge, nach 
S.tell~ ~es Querschiffes vertretenden Apsiden. Sie unserem Gefühle noch voran. -
smd m Ihrem unteren Teile und ihrer köstlichen Oma- (Schluß folgt.) 
Versuche über die Schubwirkungen bei Eisenbetonträgern. 
Von Professor Emil Mllrsch in Zürich. (Vortrag gehalten in der X. Hauptvers. des .Deutschen Beton-Vereins·.) . 
111 eber die Art und Weise, wie die Schu b kräfte beim stellt worden, daß sie die Bruchlast mit voller Sicherheit Entwerfen derEisenbetonbalken berücksichtigt wer- tragen konnte. . den sollen sind die Meinungen noch sehr geteilt. Die geringe Spannweite von 2,70 m wurde gewählt, 
Mit Ausnahme d~r Leitsätze" des Verbandes Deut· damit das Verhältnis von Querkraft am Auflager zum Mo-
scher Architekt"en- und In~eni"eur-Vereine" und ment in der Mitte ein ungünstiges werde, mit anderen 
des "Deutschen Betonvereins" enthalten die ver- Worten, damit der Bruch am Träger.ende vor dem in der 
schiedenen Vorschriften über Eisenbeton keine beson- Mitte eintrete. Die heiden Rippen eInes Versuch~körpers 
deren Angaben über Berechnung und Berücksichtigung wurden genau gleich armiert. HinsichtlichderBelastungs-
der Schub- und HaftsJ>annungen. Die Angriffe, denen die Anordnung zerfallen die 12 Versuch!'obalken in ., Gruppt"n, 
"Leitsätze" in diesem Punkt fortwährend ausgesetzt sind, von denen die erste durch gleichmAßigverteilte Belastung, 
veranlaßten die Firma Wayß & Freyt ag, auf meinen die zweite durch 2 symmetrisch konzentrierte Lasten uno 
Vorschlag mit 12 Probebalken Versuche auszuführen, die die dritte durch eine Einzellast in der Mitte zum Bruch 
geeignet erscheinen, nach dieser Richtung hin Aufklärung gebracht wurde. 
zu geben. Es handelt sich dabei nicht um normal ausgebil- Das Alter betrug etwa 3 Monate, der Beton war im 
dete Plattenbalken, vielmehrwaren die Vorkehrungen soge- Mischungsverhältnis von J Heidelberger Portlandzement 
troffen, daß entweder zu hohe Werte TI der Haftspannung : 41/, Rheinkiessand hergestellt, dahei bestand letzterf'r aus 
oder Tu der Schubspannung im Steg erhalten wurden. Je 72 Teilen Sand von 0-7~m und 28Teilen Kies von7-zomm 
zwei Rippen waren durch eine gemeinschaftliche Platte Korngröße. Die Seiten· und Oberflächen der Balken wurden 
zu einem Versuchskörper vereinigt, damit die aus Eisen- mit einem weißen Anstrich aus geschlemmter Kreide mit 
barren und Sandsäcken bestehende Last leicht aufge- Gummi arabicum versehen, damit die Rissefrüherund leich· 
bracht werdf'n konnte und Torsionsbeanspruchungen, wie ter sichtbarwürden Ohne solchen weißen Anstrich werden 
sie bei Anwendung nur einer Rippe und Platte vorkom- erfahrungsgemäß die ersten Risse viel später aufgefunden. 
men können, ausgeschlossen waren. (Die Armierung die- Die 6 Balkender ersten Gruppe für gleichmäßige 
ser Platten ist aus der Querschnittszeichnung unter Bal- Belastung haben dieselbe Eisenmenge in den Rippen, je-
ken III in Abbildg. I ersichtlich) An den Auflagern der doch in verschiedener Anordnung. Vergl. Abbilgn. I und 14. 
Rippen ~urde Dachpappe untergeleg~ um die Reibung . Bai ken I. 3 gerade RI,lndeisen von 18 mm Durchm. 
zu vermlndern.*) Die Deckenplatte Ist so stark herge- mit Haken an den Enden; elOeTrägerhälfte ohne die an-
dere mit Bügel versehen. ' 
*) Bei der Mehrzahl der Körper wurde jede Auflal{erreibunl{ dadurch B I k 11 
vermieden, daß das eine Fnde der Balken von 'nfang an mit einer Winde a en . Die gleiche Anordnung wie bei I aber 
etwas vom Auflager abgehoben wurde. Die Winden konnten dann pendeln. mit doppelt so breitem Steg. ' 
man ZI1 den Treib-Arbeiten nehmen könne. Für das Ein-
decken verlangten sie aber 12-16 M. für das qm, während 
ein ~Iei~er Mc;ister, M.atzanke, welcher selb'it mitarbeitete, 
schlIeßlIch die Arbeit für 4,50 M. ausführte und dabeI 
n?ch gut verdiente. - Seit einiger Zeit beginnen nun 
dIe Gendarmentürme wie die Hedwigskuppd grün zu 
werden, genau in demselben Abstand von 2 Jahren, in 
welchem sie zur Ausführung gelangt waren, nach nahezu 
20 Jahren: das elektrolytisch niederge~chlagene Kupfer 
auf den Gendarmentürmen wie das Grüntaler auf der 
Hedwigskuppel. Inzwischen waren aber auch die ande-
ren Kupferdächer Berlins, deren SchwarzblE'iben so gro-
ßes Kopfzerbrechen hervorgerufen hatte, grün geworden. 
Das Dach auf dem Neuen Museum wohl zuerst, dann die 
alten Domkuppeln, schließlich in herrlicher Weise die 
Schloßkuppel. Auf diesen Bauten lag rias Kupfer aus 
den verschiedensten Fundorten, zumeist wohl aus dem 
Mansfeld'schen. Alles wurde grün. Es kam also nur auf 
das Abwarten an; keineswegs auf den Ort, an welchem 
die Kupfer-Eindeckung sich befand, ob am Wasser oder 
entfernt davon, ob hoch oben oder unten im Rauch und 
Qualm der Essen, ebenso wenig auf den Bezugsort und 
anscheinend garnicht auf die chemische Zusammenset-
zung des KU'pferbleches selbst. 
f\ber 20 Jahre lang hatten alle Kupfereindeckungen 
s.chlImm schwarz ausgeseht;n. Dann erst bricht ersicht-
lich vo." unt~n hervor, von lOnen heraus die grüne Patina 
und WIrft dIe s~hwarze ~ußkruste ab. Das Grünwerden 
erfolgte aber mcht gleIchmäßig über die ganze Ei _ de~kungsfläche, sondern die de.m Schlagregen ausgesetzt:n 
T.etle, alle nach der Wetterseite, also hier nach Westen, 
hm g~!egenen Kante!1, ~cken und Flächen wurden zu-
erst grun, un~ z,,:u mIt eme~ Vorsprung VOll 3-4 Jahren. 
Der !Jrund f~r dlt;se Ersc.heInung ist mir nicht klar. An-
schemend WIrkt die phYSische Kraft der durch den Wind 
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dar~nge.schleuderten Regentropfen befördernd auf die 
PatInab~ldung, da doch bei Regen wie bei Trockenheit 
oder bel Schnee das Kupfer gleichmäßig der Nässe oder 
der Luft oder dem Schnee ausgesetzt ist. 
'Yie s<;.hafft man nun den unangenehmen schwarzen 
Anblick wahrend der ersten zwanzig fahre aus der Welt? 
Mll;n hat versucht,das Kupfer künstlich zu patinieren Mit 
UrIn sollte es gut gehen. Das Kupfer wurde aber doch 
Wieder sc~warz, nur recht unangenehm fleckig. Im Mittel-
alter s~hetr~t man wie immer mit einem näher liegenden 
und Viel eInfacheren Mittel Glück und Erfolg gehabt zu 
haben. Im Knopf des schönen spätgotischen Turmes der 
St. Andreaskirche zu Braunschweig fand sich '~.~5 ein 
längerer Bericht des Baumeisters von '559 Barwardt Tafel-
maker vor, *) in diesem schreibt er wie folgt: "Darnae 
Anno dusent fyff hundert und sexe und fertych do leten 
de heren den torne sparen (mit Sparren versehen?) und 
myt kopper decken, und groyn anstriken ... " 
Ein solcher Anstrich hält wohl zwanzig Jahre. Ich 
h~be wenigstens vor etlichen zw~nzig Ja~ren eine';1 mit 
EIsenblech eingedeckten Dachreiter farbig anstreIchen 
lassen und diese Färbung ist noch heute gut erhalten. 
Unter 'dieser Farbschicht bildet sich allmählich vielleicht 
ebenso gut die Patina wie unter der Ruß- u~d Schmutz-
Schicht und kommt dann nach und nach mit dem Ver-
schwinden des Anstriches zum Vorschein. Auf diese Weise 
dürfte man des schlimmen schwarzen Anblickes der ersten 
zwanzig Jahre überhoben sein. Vielleicht wäre das ein 
empfehlens,,:ertes Vorg~hen bei dem ,,wiederaufbau des 
Michaelis-KlTchturmes 1l1Hamburg? Eme Erfahrung steht 
mir allerdings darin nicht zu Gebote. -
Ha s a k, Berlin-Grunewald. 
.) von Vechelde. Braunschweigische Geschichten. Helmstedt 1835. 
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BaI ken II!. 3 geradeThacbereisen ohne Haken; eine 
Trägerhäfte ohne, die andere mit Bügeln. 
Balken IV. Dieselbe Eisenmenge wie bei I und II, 
jedoch in Form von 
1 Rundeisen von 18mm 
und 3 Rundeisen von 
15 mm Durchm., die 
letzteren nach denAuf-
lagern hin unter4~oauf­
gebogen, das gerade 
durchgehende Eisen 
mit Haken, der ganze 
Träger ohne Bügel. 
Bai k e n V. Die 
gleiche Eisenmengein 
Form von 2 Rundeisen 
von 16 mm und 2 von 
15 mm Durchm., die 
letzteren nach der Art 
eines Hänge-Werkes 
von den Drittelspunk-
ten gegen die Auflager 
hin flach aufgebogen. 
Balken VI genau 
wieIV,abermit Hügeln 
auf die ganze Träger-
länge, das gerade un-
tereEisen ohne Haken. 
Bei der in den deut-
schen Leitsätzen ange-
gebenen Rechnungs-
Methode ist in folge-
richtigerWeise immer 
von der Mitwirkung 
des gezogenen Betons 
bei der Biegung abge-
sehen. Wenn man aber 
annimmt, daß die Ei-
sen infolge der Haf-
nun~en entsprechen natürlich gleich große lotrechte, da 
die Schubspannungen ja immer paarweise vorhanden sein 
müssen. Setzt man noch weiter voraus, daß auch Normal-
spannungen in lotrech-
ter Richtungsenkrecht 
zu den Balkenfasern 
ausgeschlossen seien, 
so ergeben sich die 
Haupt-Spannungen 
nach der Formel 
U ~2 U = - + _ +or2 1 24 
und 
(J" V~ un = - - - +0r2 
2 4 
mit (J" = 0 zu UI = + T 
und Uu = -'l", und ihre 
Richtung zu 450, d. h. 
die unteq50gegen die 
Wagrechte geneigten 
Flächenelemente sind 
in der einen Richtung 
gezogen, in der ande-
ren gedrückt, Abb. 2. 
So beanspruchte Kör-
per von geringer Zug-
testigkeit brechen in-
folge Ueberwindung 
der letzteren in der 





nen der Bruchriß nach 
einer unter 450 anstei-
genden Schrauben-
Querschnitte mit Blicken gegen die Orgel und gegen den Altar. 
Die neue evangelische Christuskirche in Dresden-Streblen. Architekten: Schilling & Gräbner in Dresden. 
tung am Beton nach den Auflagern hin weniger bean-
sprucht werden, so müssen vom Beton des Steges wag-
rechte Schubspannungen von den Eisen nach der Platte 
hin übertragen werden. Diesen wagrechten Schubspan-
linie verläuft. Ausgleichem Beton wurden noch Hohlzyli~­
der hergestellt und sind in der MateriaJprüfu!lgs-~nstalt.!f 
Stuttgart auf Torsions- und direkte ZugfestIgkeit gepr!1 t 
worden. Die Ergebnisse zeigten eine schöne Ueberelll-
No. 30' 
stimmung. Die Zugfestigkeit von prismatischen Beton-
körpern von 18/ 18 cm Querschnitt betrug im Mittel 7 , 7 kg/qcm, 
von Hohlzylindern im Mittel 8,0 und deren Dehnungs-
Festigkeit 8,9 kg/qcm. 
Die vorliegenden Versuche sollen nun den Nach-
weis liefern, daß man, um sichp.r zu konstruieren, nicht 
nur die Biegungsmomente berücksichtigen, sondern auch 
den schief gerichteten Zugspannungen -r durch entspre-
chende Anordnung Rechnung tragen muß. 
13· April IQ07. 
Bai k en I (Abbildg. I, I). Drei gerade Rundeisen von 
18 mm Durchmesser mit Haken an den Enden. Für eine 
gesamte Nutzlast von ll,'i tauf beiden Trägern berech-














Eisens u. = IbOO kg/ qcm, des Betons auf Druck Ub = 17,8, 
auf Schub am Auflager 'l"o = 8,4 kg/qcm und die Haftspan-
nung 'l" = 6,9 kg/qcm. Es wäre also schon bei der als zu-
lässig betrachteten Belastung die Schubfestigkeit des 
Steges erschöpft. 
2°9 
Bei 7,0 t Belastung, vergl. Abbildg. 3, erscheinen die 
ersten Zugrisse nächst der Mitte, entsprechend einer 
rechnungsmäßigen Beanspruchung von ue = 668 kg/qcm (nachRitter'scher Methode ergibt sich mit n = 20, u6= 19,6). 
Der Beton reißt also schon bei einer Belastung, die unter 
der sonst für zulässig gehaltenen liegt, wobei aber be-
merkt werden muß, daß diese Risse äußerst fein und 
nur deshalb zu finden waren, weil die Träger vorher mit 
dem weißen Anstrich versehen worden waren. An den 
gewöhnlichen Betonßächen wären sie nicht aufzufinden 
gewesen. Mit fortschreitender Last werden die feinen 
Zugrisse zahlreicher und setzen sich weiter nach oben 
fort, indem sie auf der mit Bügeln versehenen Hälfte 
einen den Spannungs,Trajektorien ähnlichen Verlauf an-
nehmen. Nachdem die Last 15 t erreicht hat, erscheint 
auf der bügelfreien linken Seite ein deutlich geneigter 
Riß, der von oben beginnend, sich allmählich gegen das 
Eisen hin ausdehnt. Bei diesem Belastungszustand ist 
.Abbildg.4. Balken I, Risse im bÜi!'eJloscn linken Trägerende 
unter dem_Einfluß der Bruchlast. 
Ue = u60 'k g/qcm in der 
Mitte und TO = 10,5, Tl = 
8,65kg qcm am Balkenende. 
als beim 14 cm starken Steg. Mit fortschreitender :aelastung 
werden die Zug risse zahlreicber und bei der Eisenspannung 
u. = 1500 kg/qcm deutlicher sichtbar. Bei 30 t Last treten 
die 2 schiefen Risse links auf, von denen sich der eine 
sowohl oben län~s der Deckenplatte als unten längs der 
Eisen fortsetzt, biS endlich bei 40 t der Bruch durch Er-
weitern dieses Risses und Herausziehen der Eisen über den 
Auflag~rn erfolgte. Die gerechneten Beanspruchungen sind 
bel 30 t : U. = 2410, TO = 10,0, TI = ,6,5 kg/qcm, 
" 40 t : u. = 3150, TO = 12,9, Tl = 21,2 " 
Ich mache darauf aufmerksam, daß von der Fach-
Literatur in letzter Zeit mehrfach versucht wurde die sc~iefen Ri.sse auf ein Ueberwinden der Haftfesti'gkeit 
ZWIschen Elsen und Beton zurückzuführen mit dem Be-
streben, recht niedere Werte für die Haftf~stigkeit zu er-
halten. Ich glaube, die Unrichtigkeit dieser Annahme 
folgt schon aus diesen zwei ersten Versuchsbalken denn 
wenn tatsächlich die Ueberwindung der Haftfestigkeit an 
Abbild/l'. S. Ralken I. Risse in dem mit Bügeln versehenen 
recht.n Trllgerendt unter dem Einfluß der Bruchlast. 
diesen Rissen schuld wä-
re, so müßte sich in bei-
den Fällen etwa der glei-
cheWertvon Tl im Augen-
blick ihres Auftretens er-
geben. Das trifft aber kei-
neswegs zu, denn die bei-
den Zablen sind Tl =8,65 
und Tl = 16,5 kg/qcm be'i 
Balken I bezw. Balken ll. 
Man siebt, daß die schie-
fen Risse, die schließlich 
den Bruch herbeiführen, 
bei Belastungen auftre-
ten, welche der Stegbreite 
proportional sind, also ist 
die Annahme gerechtfer-
tigt, daß die Zugfestigkeit 
des Steges in schieferRich-
tung überwunden wird. 
Die weitere Zerstörung 
des Balkens ging nun so 
vor sieb, daß bei zuneh-
menderBelastung der ge-
neigte Riß links sich über 
die unteren Eisen nach 
dem Auflager hin fort-
setzte,daß also dieseEisen 
nach unten gedrück t wur-
den und so den Zusam-
menhang mit dem Beton 
des Steges verloren. Der 
wagrechte Riß hatte sich 
bei der Belastung von 
25,7 t bis an die Enden der 
Eisen fortgesetzt, sodaß 
dann die in den Eisen 
wirkende Kraft nur durch 
die Haken auf den Beton 
übertragen werden konn-
te. Man bemerkte bei die-
Abbild!!'. J3, Balken III unter dem Einfluß der höchsten Belastung 
(Eiseneinlagen, Thacher-Eisen, Trilgerende ohne Bügel). 
Ist nun ein solcher schie-
ferRiß ein~etreten, so wir-
ken natürhch in der Riß-
flacbe des Betons keine 
ser Last deutlich das Erweitern des scbiefen und des wag-
rechten Risses, wie endlich die Haken sich umbogen und 
den Beton .infolge des großen Druckes auseinanderspreng-
ten, wobeI der Bruch plötzlich eintrat. 
. Das mit Bügeln versehene rechte Balkenende zeigte 
bel 25,7 t auch einen schiefen Riß nahezu an derselben 
Stelle, wie der zum Bruch führende auf der anderen Seite. 
Die rechnungsmäßigenBeanspruchungen beim Bruch sind 
Ub = 38,0, u. = 2060 in der MItte, TO = 16,9, Tl = 13,9 kg/qcm 
am Auflager. Die beiden letzten Zahlen haben natürlich 
nur noch für das ziemlich unversehrt gebliebene rechte 
T.rägerende eine Bedeutung. Die beiden Aufnahmen, Ab-
bIldgn: 4 und 5. geben ein charakteristisches Bild von dem 
verschIedenen Verhalten der beiden verschieden armier-
ten Träger-Enden. 
Balken II (Abbildg. I, II) unterscheidet sich von dem 
vorhergehe?den Balken nur durch den doppelt so brei-
ten Ste.g. DIe e!sten, sehr feinen Zugrisse (vergl. Abbildg.6) 
erscheIDen bel 13,.7 t Belastung in der Nähe der Mitte, 
und entsprechen eIDer rechnungsmäßigen Eisenbeanspru-
chung Ue = 1200 kg/qcm (nach Ritter mit n = 20, wird 
u.~ =: 26,8). Hier treten also die Zugrisse bei der als zu-
l~ss~g gelten~en. Last von 11,5 t noch nicht auf, was na-
turhch der Mltwllkung des Betons im Zuggurt zuzuschrei-
ben ist, denn die dadurch sich ergebende Entlastung 
des Eis~ns gegenüber de.r Zugrisse voraussetzenden Rech-
nung wITd bel 28 cm breitem Steg wesentlich größer sein, 
:;110 
schiefen Zugspannungen mehr, und derlinks abgeschnittene 
Teil, vergl.Abbildg. 7, ist im Gleichgewicht unter dem Ein-
fluß der Querkraft Q, der Eisenzugkraft Z und der KraftD 
im Betondruckgurt. Diese 3 Kräfte müssen sich in einem 
Punkt schneiden, also wirkenD undZ geneigt, wie es in der 
Abbildung angegeben ist. Daß nun Z am abgeschnittenen 
linken Teil in geneigter Richtung von oben nach unten 
wirken muß, erkennt man daraus, daß bei der mit dem 
DefEnen des Risses verbundenen Drehung der Balkenteile 
ge~eneinander der rechteTeil die Eiseneinlage im link~n 
Ted nach unten drückt, vergl. Abbildg. 8, sodaß dort Im 
Eisen noch eine nach unter. gerichtete SeiteokraEt übe~­
tragen wird, die natürlich nur so groß werden kann, bIS 
d~rZusammenhang des unter dem Eisen liegenden Bet~ns 
mIt de!D darüber be~ndlichen~ des S.teges, überwupden Ist. 
Te gennger also dIe Breite aes ZWischen den Elsen ver-
bleibenden Betons ist, um so rascher muß dem schiefen 
Riß unter sonst gleichen Umständen der wagrechte über 
den Eisen folgen, und es ist lekht denkbar, daß bei ge: 
ringer Stegbreite beide Risse gleichzeitig erscheinen. B~l 
Körpel I waren 3 t Mehrlast nötig, bis der wagrechte RIß 
folgte, bei Körper II 7 t, während die Gesamtlasten 18 
bezw. 37 t betrugen. 
Wenn dann der Zusammenhang der Eisen .mit dem 
Beton infolge des Herunterdrückens zerstört Ist~ ka~n 
selbstverständlich von Haftspannungen nicht menr .dle 






Armierung der PI.tte. 
Abbildg. I. Ausbildung der Balken I- lI!. 
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Abbildg. 7 und 8. 
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Abbildg. 3· Balken 1. Abbildg. 6. Balken II. Abbildg. [2. Balken III. Darstellung der Risse. 
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mehr in Frage. Die Zugkraft Z wird dann vom Riß an bis die schiefen Risse, die von den Schubspannungen her-
zu den Haken gleich groß bleiben, und der Bruch muß ein- kommen, nicht ganz dicht beim Auflager auf, wo doch die 
treten, sobald die Haken dem Zug nicht mehr standhalten Querkraft am größten ist? Hierfür können zwei Gründe 
können. Je lllehr der wagrechte Riß über den Eisen fort- geltend gemacht werden. Erstens werden in der Nähe 
schreitet, um so mehr wirkt Z wagrecht, um so mehr ge- des Auflagers zwischen den Balkenfasern lotrechte Druck-
neigt muß dann D werden, und die Folge davon kann spannungen zu übertragen sein, die vom Auflagerdruck 
sein, daß die Deckenplatte rechts sich vom Steg abhebt. herrühren und die Hauptzugspannung vermindern. So-
Das ist die Erklärung für den dem Bruch vorangehenden dann trifft dicht beim Auflager unsere, das Belastungs-
wagrechten Riß zwischen Steg und Platte in der Fort- Stadium IIb (Zugrisse im Beton, Eisen unter der Elastizi-
setzung des schiefen Risses. tätsgrenze beansprucht) voraussetzende, Rechnung nicht 
D~e größere Bruchlast von II gegenüber I kann da- mehr zu. Nach Stadium I gerechnet ergibt sich aber die 
durch erklärt werden, daß die Haken im breiteren Steg größte Schubspannung 'T, in der neutralen Achse etwa 
einen besseren Halt fanden als im schmäleren. gerade so groß, jedoch nimmt sie dann nach oben und 
Aus dem Geschilderten erhält man sofort einen Ein- unten schnell ab, sodaß man an eine Entlastung durch 
blick in die Wirkungsweise der lotrechten Bügel. Wir die benachbarten Partien wohl denken kann. 
müssen annehmen, daß auch beim Vorhandensein von Bei den Balken I und II bestimmt sich die Lage des 
Bügeln ähnlic~e Beanspruchungen im Beton des Steges schiefen Risses, der den Bruch herbeiführte, anscheinend 
auftreten, wie Ja auch auf der mIt Bügeln versehenen Seite so, daß sein oberes Ende an Plattenunterkante sich in 
die Risse in der Nähe des Auflagers eine deutliche Nei· dem Querschnitt befindet, wo unter der betreffenden Be-
gung aufweisen. Die günstige Wirkung der Bügel ist dann lastung der Uebergang von Stadium I zum Stadium II 
so zu denken, daß in dem schief geführten Schnitt außer stattfindet, denn dieser Querschnitt weist etwa dasselbe 
den schiefen Zugspannungen des Betons und den Gurt- Biegungsmoment auf, wie die Balkenmitte zur Zeit der 
kräften Z und D noch die Zugkräfte in den Bügeln den ersten Zugrisse. Bei den beiden ersten Versuchsbalken 
äußeren Kräften am linken abgeschnittenen Teil das liegt das obere RIßende 40 cm vom Auflager entfernt, und 
Gleichgewicht halten, Abbildg. 9. Dadurch können zu- die entspr. Biegungsmomente berechnen sich hierfür zu 
nächst die schiefen Zugspannungen 'To kleiner bleiben, 1.4<; und 2,75 mt, während die entspr. Mittelmomente beim 
also der schiefe Riß wird erst später auftreten, ferner wird Auftreten der ersten Dehnungsrisse 1,51 und 2,70 mt sind. 
das Herunterdrücken der unteren Eiseneinlage nach Ueber- Berechnet man für diese Querschnitte noch die Werte 
windung der Zugfestigkeit in schiefer Richtung gehindert, von 'To beim Beginn des schiefen Risses, so ergibt sich 
ebenso das Abreißen der Deckenplatte vom Steg. So 10,5 . 0,95 / 
wirken also die Bügel auf eine größere Länge gemeinsam bei Körper I 'To = = 7,4 kg qcm 
einerZerstörung des Trägerrandes entgegen, und in diesem 1,35 
Sinne kann die Vermehrung der Haftfestigkeit an der mit bei Körper II '1'0 = 10,5' o,QS = 7,0 kg/qcm 
Bügeln versehenen Hälfte dem Einfluß der Bügel zuge- 1,35 
schrieben werden. Wieweit die Leistungsfähigkeit der in guter Uebereinstimmung mit der unmittelbar gemesse-
Bügel in dieser Hinsicht geht, kann aus den Versuchen nen Zugfestigkeit von 7,7 kg!qcm. 
nicht beurteilt werden, dazu müßten nochmals Balken ge- BaI ken III (Abbildg. 1, III). Die Eiseneinlage be-
prüft werden, die auf die ganze Länge mit Bügeln ver- steht aus 3 geraden Thacher-Eisen (auch Knoten-Eisen 
sehen wären . genannt) ohne Haken. Diese Art von Eisen sind von 
Eine zutreffende Methode der Bügelberechnung bei Theoretikern empfohlen worden als Mittel zur Erhöhung 
gerader Hauptarmierung müßte also von der Annahme der Haftfestigkeit, die hier eigentlich gar nicht in F!age 
ausgehen, daß d,ie Bügel auf einer gewissen Länge im- gestellt sei. Wenn also die Bruch-Ursache der belden 
stande wären, dIe Querkraft zu übertragen. Die Ermitt- ersten Balken auf mangelnde Haftung zurückzuführen 
lung dieser Länge, die ich gleich der 11/~-2-fachen Steg- wäre, so mußte hier der Bruch in anderer Weise vor sich 
höbe vermute, wäre Sache des Versuches, 1st indessen nach gehen. Die verwendeten Thacher- Eisen batten keinen 
den Ergebnissen der Versuch~balken IV und VI mit abge- äanz konstanten Querschnitt, denn dieser betrug im run-bogeJ?er Hauptarmierung nicht von großer Bedeutung. T '1 . fI h d" k 
Bel dIeser Gelegenheit möchte ich noch hervorheben daß en el 2,54, Im ac ge ruc ten 2,04 qcm. 
die vic:lfach. empfohlene Bügelberechnung, die sicb. auf Bei 6,8 t aufgebrachter Belastung (vergl. Abbi1~g. 1.2) d S h wurden an beiden Trägern die ersten Dehnung~nsse 10 
en c erwI.derstand der Bügel bezieht, schon den ein- der Nähe der Mitte festgestellt, entsprechend eIDer g~­
fachen Begnffen der Schubbeanspruchung zuwiderläuft. rechneten Eisenspannung 0., = 710 kg/qcm. Nachdem dIe 
Denke.n Wlf uns von einem gemäß dieser landläufigen I 
Theone auf "Schub" beanspruchten Bügel ein Stück von Last auf 13 t gestiegen war, konnten a~ßer w~iter~n ot-
der. Höhe d'~ herausgeschnitten Abbildg. 10, so kann dies rechten Zugrissen aucb die ersten schIefen RIsse In der 
(hel 9.uadratlschem Querschnitt) unter Einwirkung der in Nähe der Auflager beobachtet werden. Dieser Belastung 
den End-Querschnitten wirkenden Schubkräfte '1'.' a2 nur entsprechendanndierechnungsmäßigenBeanspruchungen 
im Gleichgewicht sein, wenn diesen ein anderes Kräfte- 0 . = J370 kg/qcm in Mitte und '1'0 = 9,3, Tl = 7,25 kg/qcm 
paar, herrührend von den Haftspannungen in den Seiten- am Auflager. Bei 17,6 t hatte sich dieser Riß nach oben 
flächen, entgegenwirkt. Es muß also '1' • . a2 . dll = '1'1 ·a · dh · a und unten ausgedehnt und auf der mit Bügeln versehe-
sein, ~omit ist 'I'~ = Th d. h: die. Sc?ubspannung !m eiset- nen Seite entstand auch ein schiefer Riß. Die schiefen 
nenBug-el kann dIe HaftfestIgkeIt Dlcbt überschreIten. Der Risse entwickelten sich unabhängig von den lotrechten 
Drehwlderstand,dersichausderHaftspannung an den Sei- Zugrissen und kreuzten diese an einigen Stellen. M;an 
tenflächen ergibt, kommt als unendlich kleine Größez. Ord- sieht auf der Zeichnung und in der Abbildg. 13 deuthch 
nung nicht in Betracht, das Gleiche gilt von den etwa das Loslösen des Eisens aus seiner Umhüllung, begün-
an denVorderflächenderDrehungentgegenwirkenden Nor- stigt durch die auseinander sprengende Wirkung der 
malspannungen. Auch Normalspannungen in den Quer- Knoten. Der Bruch erfolgte bei 19,5 t Belastung, ent-
schmttsflächen können dem Bügelabschnitt nicht zum sprechend 0 . = 1960 kg/qcm, '1'0 = 13, 2, 'TI = 10,3 kg,'qcm. 
Gleichgewicht verhelfen, denn man gelangt dadurch bei Auf der Bügelseite war das Zerplatzen der Beton-
~wei aufeinanderfoJgenden Abschnitten zu Widersprüchen Umhüllung noch nicht zu sehen. Wie weit der Schutz 
1m Dr~hungssinn, Abbildg. 1 I. Die Bügel können also hiergegen durch die Umschließungs-Bügel reicht, kann 
nur mIt ~er zulässigen Haftspannun~ von 7,5 kg/qcm ~uf aus diesem Versuch nicht gefolgert werden. Für d~n 
Schu~ wlTken, was praktisch ohne Jede Bedeutung Ist, Querschnitt links, wo oben der schiefe Riß beginnt, Ist 
um dIe beobachtete g-ünstige Wirkung zu erklären. beim Erscheinen des letzteren '1' 0 = 6,0, rechts berechnet 
Man kann nun dIe Frage aufwerfen: warnm treten sich entsprechend 'To = 8,4 t. - (Fortsetzung folgt.) 
----------------
Literatur. Wettbewerb. 
Kleine Landhä.user für Bad Harzburg_ Sonderheft I der Wettbewerb Ausslchts- und Wasserturm rur Frledbergl. H. 
"Deutschen Konkurrenzen". Herausgegeben von Prof. Unter 140 Entwürfen errang den 1. Preis der de Hen. Erust ~.Ne.uII?eisterin Karlsruhe. Verlag von Seemann & Co. Müller in Mülheim a. Rh.' den II. Preis der des Hrn. K. 
10 LeIpZIg. 1907. Preis 6,50 M. _ Lennartz in Darmstadt· den Ul. Preis der des Hrn. A. 
Wie bekannt, ist der Wettbewerb aus dem die Ent- Mössinger in Stuttgart.'Zum Ankauf wurden empfohlen 
würfe zu kle.inen L!l0dhäusern für Bad Harzburg hervor- die Entwürfe der Hrn. J. Steyer in Rudolstadt und J;l. 
gegangen s~nd, semerzeit mit Beifall begrütit worden. loos in Geislingen bei !l seI. =-- __ __ 
Das Ergebms war erfreulich und dieses erfreuliche Ergeb- Inhalt: Die neue evangelische Christllskirche in Dresden Strehlen. 
nis kommt in den ausge ählt D II des vor - Ueber das GrUnwerden der Kupf"rbedachungeo. - Versuche Uber w en arste ungen - die Schubwirkungen bei Ei enbetontrttgern. Literatur. _ \\eubewerb. 
liegenden Sonderheftes der "Deutschen Konkurrenzen" zu BlltJbellage : Die neue evang. K.i7cllelö Urestten-Strehlen. 
schönem Ausdruck. Möchte auch diese Veröffentlichung erlag der Deutschen Ruzeltuog. O. m. b. H., Berlln. PUr die R"daUloo 
dazu beitragen, der verheerenden Verunstaltung des Lan- veranl" .... tlich Albert Hofmann, Berlln. 




XLI. JAHRGANG. NQ: 31. BERLIN, DEN 17. APRIL 190 7. 
Die Höhere Töchterschule und Fortbildungsschule zu Arnstadt. 
Architekt : Franz Thyri 0 t in Frankfurt a. M. lHierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 216 u. 217.) 
~Uii:ii_~iiüiili'.i~ m gesegneten Thüringer Land, 
über das die Natur schier ver-
sch wenderisch ih re Gaben aus-
streute, wo überall, inDorf und 
Stadt und auf Bergeshöhen bau-
geschichtlicheZeugen von alter 
Kultu r uns singen und sagen, mi~~!.11 liegt an der anmutig dahinzie-
henden Gera die Hauptstadt ~~t!Ei~~~5~ der Fürstlich Schwarzburgi-
schen Oberherrschaft, das ge-
werbefleißigeArnstadt. Vor etwa 2 Jahren durfte es 
die 1200-Jahrfeier begehen - wird doch schon um die 
Wende des 8. Jahrhunderts in alten Urkunden der 
Stätte Erwähnung getan - und manches Baudenkmal 
bringt uns heute noch Kunde aus längst entschwun 
denen Zeiten. Hier weisen neben anderen Kultstätten 
die Helme der bis zum 10. Jahrhundert zurückdatier-
ten Liebfrauenkirche gen Himmel, dort ragen der 
reckenhafte Schloßturm und trutzige Tortürme, als ob 
sie uns von fürstlicher Macht und selbstbewußtem Bür-
gerstolz erzählen wollten, unter edel geformten wel-
schen Hauben über die behäbigen Häuserreihen hinaus. 
In diese baukünstlerische Umgebung nun sollte 
eine neue Schule hineinzuwachsen trachten, welche 
auf herrlicher Baustelle vorm Tore, auf dem Harmonie-
Platz, gegenüber dem Kurhause, zur einen Seite eine alte 
Lindenallee, zur anderen die Gera, seitens der Stadt-
verwaltung zu erbauen beschlossen worden war. Es galt, 
Räume für die Höhere T öchterschule und gleichzeitig 
Nordansicht VQIl der Linden -Allee aus. 
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Klassenzimmer und Zeichensäle für die kaufmän- Westlage vermieden werden müssen, weil der tiefe 
nische Fortbildungsschule, die Gewerbeschule und Stand der Sonne mit ihren die ganze Klassenzimmer-
den Fachunterricht der Innungen zu schaffen. Tiefe durchsengenden Strahlen trotz etwaiger Ab-
Daß zwei getrennte Eingänge und Treppenhäuser blendemittel ein geistiges Arbeiten in den Räumen an 
anzulegen waren, war selbstverständlich, und es er Sommer-Nachmittagen kaum gestattet. Es bleiben 
gaben sich diese Zugänge einerseits von der Linden- für den zweiten Fall also Ost- und Süd lage übrig, und 
allee, anderseits vom Promenadenweg an der Gera in Rücksicht auf die Sommerzeit möchte man viel-
her. Die Unterbringung der verschiedenen Schularten leicht die erstere möglichst bevorzugen. In seltenen 
geschah in der Weise, daß für den Fachunterricht der Fällen nur wird es aber möglich sein, sämtliche Klas-
Innungen, der teilweise nicht an Schultischen erteilt senräume nach einer Himmelsrichtung hin aufzurei-
wird, zwei kleine Räume und ein Lehrerzimmer im hen, und dies überhaupt nur bei einseitig mit Unter-
Unterges.choß geschaffen wurden, während die großen richts - Räumen bebauten Korridoren, meistens auf 
KlassenZlmmer nach der Gera hin und die Zeichen- Kosten einer schiinen Gruppierung bei freiliegenden 
säle nebst je einem Modellraum in den 3 Geschossen Gebäuden. Es wird zu gewissen Jahres- und Tages· 
darüber den Zwecken der Fortbildungs- bezw. Ge- Zeiten dann immer noch zu wünschen übrig bleiben, 
werbeschule dienen. Einer der genannten Zeichen- denn an ganz heißen Sommer-Tagen würde man die 
s~le und der Lehrsaal für Physik nebst Vorbereitungs- Sonne am liebsten ganz fliehen und in einem nach Nor-
ZImmer sollten abwechselnd von Töchter- und von Ge- den gelegenen Raum Zuflucht suchen, während man an 
werbeschulen benutzt werden können, weshalb ent- kalten Spätherbst- und Winter-Tagen dankbar ist für 
sprechende, den Zugang vermittelnde, neutrale Korri- jeden Sonnenstrahl, der erwärmend und belebend 
dorteile geschaffen werden mußten. durch die Scheiben bricht. 
Die erwähnten Modellräume sind nach dem Kor- Schließlich wirken auch bei der Orientierung der 
ridor hin. durc~ ein großes Fenst.er abg:eschlossen, Klassenzimmer von Schulbauten so viele verschiedene 
weIches e1l1erselts zur Erhellung dIeses Gang-Teiles Faktoren mit, von denen die Lage und Form des zur 
dient, anderseits aber den Schülern Gelegenheit gibt, Verfügung stehenden Bauplatzes die wichtigsten sind, 
auch außerhalb der eigentlichen Unterrichts-Stunden daß es manchmal ganz unmöglich sein wird, durch-
an den im Inneren aufgestellten Modellen Studien ma- aus nach der angeführten Richtschnur, weIche ja auch 
chen zu können. Im Erdgeschoß und den zwei Ober- nur Klarheit über das Erstrebenswerte schaffen soll, 
Geschossen sind in dem von O~ten nach Westen sich zu verfahren. 
hinziehenden Hauptflügel des Gebäudes die Klassen- Das Untergeschoß des Gebäudes wird außer von 
Zimmer ?er Töchterschule untergebracht, im ganzen den schon genannten Räumen von einer \Yohnung für 
neun für Je 30, bezw. 36 Schülerinnen berechnet. Eine den Schuldiener (mit besonderem Zugang von der 
Stufe über dem Gelände gelegen. um den Turnhof, Gcraseite aus) und dem Kesselraum mit Luftkammer 
weIcher getrennt von dem Spiel hof angeordnet ist, be- und Kokslager der Zentralheizungsanlage eingenom-
quem zugänglich zu machen, ist dem Töchterschul- men. Es ist Niederdruckdampf-Heizung, mit weIcher 
Flügel eine Turn- und Festhalle angegliedert, weIche die künstliche Lüftung in der üblichen \Yeise \"erbun-
durch eine vorraum artige Ausbildung des anschließen· den ist, gewählt worden; die Heizkörper der zu heizen-
~en Geräte-Raume~ betreten wird. Die Gesangklasse den Räume sind einfache, glatte, auf Konsolen be-
hegt ebenfalls unmtttelbar neben der Halle da sie bei festigte Radiatoren. 
Festlichkeiten als Vorraum, bezw. als Erweiterung des Gewisse Schwierigkeiten beim Entwurf bot die 
Festraumes dienen soll. Weiterhin sind vorhanden ein Anlage der Bedürfnis-Anstalten, da I. für die Tiichter-
kleines Direktor-Zimmer im Erdgeschoß und über der Schule, 2. für die mit dieser \'erbundene Knabenvor-
Turnhallen·Galerie, weIche im Halbgeschoß über der Schule. 3. für die Schüler der Fortbildungs -Schule, 
Gesang-Klasse angeordnet ist, ein Lehrer·Zimmer im .f. für Lehrerinnen. 5. für Lehrer, 6. für die Schuldiener-
ersten, ein Lehrmittel-Zimmerim zweitenObergeschoß Wohnung Aborträume geschaffen werden mußten und 
In den Klassenräumen entsprechen Flächeninhalt das gewählte Tonnensystem es wünschenswert machte, 
und Luftraum für den Kopf, sowie die Fenster-Licht- alle diese Räume über und neben dem Tonnenraum 
fläche den im Schul bau heute üblichen Grundsätzen. zu vereinigen. 
Die Zeichen-Säle haben Nordlicht, die Klassen der An Beleuchtungsanlagen haben das Treppenhaus 
Fortbildungs-Schulen Ostlicht, diejenigenderTächter- sowie Direktor- und Lehrerzimmer der Töchterschule 
Schule. in weIcher vor- und nachmittags unterrichtet elektrisches Glühlicht erhalten, während bei den be-
wird, Südlicht. treffenden Schulklassen künstliche Beleuchtung sich 
Zu dieser Orientierungs-Frage seien noch einige erübrigte. In den Fortbildun~sschulen werden Trepp~n­
allgemeine Bemerkungen gestattet .. Man begegnet in haus, Lehrer- und Klassenzimmer einseh!. der PhYSIk· 
Fachkreisen der Lehrer wie der Architekten auch Klasse durch Gas erleuchtet, und zwar die Klassen-
heute noch den verschiedensten Auffassungen dar- Zimmer durch indirektes Licht mit kombinierten Flam-
über, weIche Himmelsrichtung die für die Belichtung men, während die Zeichensäle elektrisches Bogen· 
der Klassen-Räume geeignetste sei. Die beste Richt- Licht mit Decken-Reflektoren erhalten haben. 
schnur scheint dem Unterzeichneten nun diejenige 'zu \Vas nun die Architektur des Hauses betrifft, so 
sein, daß man vor allem dieMöglichkeitzu schaffen sucht, galt es, im Aeußeren und Inneren mit sparsamen Mitt~ln 
einen Klassenraum einmal zu irgend einer Tageszeit hauszuhalten. Bei den Ansichten wurde ein<.' gefälhge 
aus gesundheitlichen Gründen, nach dem Satz, daß da, Wirkung deshalb ausschließlich in einer maler~~chen 
wo die Sonne nicht hinkommt, der Arzt hinkomme, von Gruppierung unter völligem Verzicht auf reiche F~m.zel­
der Sonne durchleuchten zu lassen. Danach scheidet formen gesucht. War doch solche Schlichtheit schheß-
für die Unterrichts-Räume, abgesehen vom Zeichen- lieh ~uch d~r rich.tige Weg, wenn man ?en großen 
Saal, die Nordlage aus, und die Entscheidung darüber, Vorbildern m der mneren Stadt - groß m Jiuen un-
welcher der drei anderen Himmelsrichtungen der Vor-· gekünstelten edlen Formen - nachstreben wollte. zu~ zu geben sei, wird davon abhiingig zu m.achen Für die Architekturteile wurden beim Sockel Kalk-
sem, ob nur vormittags, bezw. bis [ Uhr nachn1Jtt~gs, stein. der in der Nähe Arnstadts bricht, bei den obe-
oder auch noch am späteren Nachmittag Unterncht ren Stockwerken grau-weißer Seeberger Sandstein. in 
stattfindet. Im ,ersten Fall erscheint die Westlage als sparsamer Weise verwendet. Die l\lauerflächen sJl~d 
die günstigste, da dann zur Zeit des Unterrichtes die rauh geputzt, die Dachtlächen und Turmhauben SOWIe 
Sonne fehlt und Vorhänge oder andere Abblendemit- . der Doppelgiebel an der Nordseite und ein!ge Wand-
tel an den Fenstern entbehrt werden können, was, Flächen in Schiefer nach deutscher Art emgedeckt. 
ganz abge.sehen. von ~en Anschaffungs-Kosten, ~es- Die Fenster- ~ahmen und Sprossen sind weiß, ?as 
halb vo~tellhaft Ist, weil Vorhänge oder gar Jal<.lUsle~, Holzwerk der Giebel, wie Sparren- und gekeh.lte Zler-
wenn sIe gegen sengende Sonnenstrahlen wIrksam· Bretter, sind m gebrochenem ~ot gestrichen, dIe Dach-
sein sollen, gleichzeitig den Lichteinfall nicht unwe- Fensterbdcn zeigen die Schwarzburgischen Landes-
sentIich beeinträchtigen. Im anderen Falle wird die Farben: Blau-\\' eiß. 
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Im Inneren gibt eine lebhafte Farbengebung den 
Ton an, den das im Erd- und 2. Obergeschoß rot, 
im 1. Obergeschoß violett lasierte Holzwerk der Türen 
und Fußleisten bestimmt. Klassenzimmer und -Korri-
dore zeigen einen graulasierten OelfarbensockeI, die 
Wandflächen darüber sind leicht grau, die Decken 
bezw. Gewölbe weiß gestrichen. Die Schränke und 
das Gestühl haben einen warm-blauen Anstrich bei 
schwarzer Tischplatte der letzteren erhalten. Die Be-
schlagteile der Türen im Aeußeren und Inneren si~d 
in einfacher Kunstschmiedearbeit erstellt, ebenso dIe 





























nen ein in die Schönheiten klassischer Kunst aber 
auch Steinha~sen, Vogeler-Worpswede, Ernst Lieber-
mann, Hauelsen, Franz Hein dürfen durch Nach-
bildungen ihrer Werke zu den jungen Seelen reden. 
Der Wandschmuck der Klassen-Zimmer ist so aus-
gewählt, daß er dem Fassungsvermögen der Kinder 
sich anpaßt. 
. Als Einfriedi.gung. des Schul grundstückes ist ein 
elllfacher, blau mI.t weIß abgesetzten Fasen gestriche-
ner Holzzalln ZWIschen Kalkbruchsteinpfeilero aus-
geführt worden. 






















rung ist das 
Werk schließ-





finden wir als 
Wand-Schmuck Bildnisse 
des Kaisers und auch des 
schwarzburgischen Für-
stenpaares und auf Wand-
Konsolen die Büsten der 
Heroen des deutschen Vol-
kes: Luther, Bismarck, 
Goethe und Schiller. 
Die örtliche 
Bau -Leitung 
ruhte in den 
Händen der Hrn. Stadt-
Baumeister R 0 g gen-
kam p bezw. Bauführer 
Stötzel, welche die sehr 
musterhafte Ausführung 
aller Bauarbeiten leiteten. 
Die letzteren sind fast aus-
schließlich das treffliche 
Werk Arnstäd ter Meister. 
Ansicht über Eck von der Linden-Allee aus; im Vordergrund der Giehel der Turn- und Fest-
halle sowie Eingang und Treppentwm der Tö.;hterschule. 
Eine besonders dank-
bar zu begrüßende Berei-
cherungdes Inneren bilden 
die von früheren Schüle-
rinnen der Anstalt gestif-
teten Reliefs, Steinzeich-
nungen und Gravüren, wel-
che die Wände der Räume, 
Korridore und Treppen-
häuserschmücken. Meister 
wie Dürer, van Dyck, Ti-
zian, Raffael, Donatello, 
Luca della Robbia und 
andere führen hier (teil-
weise als Meisterbilder des 
Kunstwart) die Schülerin-
Die Baukosten betrugen 
einscb!. Einfriedigung und 
Arcbitektenbonorar, aber 
aussch1.Mobiliar 142000M., 
d. i. bei 9755cbm umbauten 
Raumes, von Kellersohle 
bis Dachfuß gerechnet, 
nur 14,55 M. für I cbm. 
Das Haus ist nach einer 
Bauzeit von kaum 14 Mo-
naten am 15. Okt. 1906 in 
den Diemt der Schulen, 
für die es bestimmt ist, ge-
steIlt worden. -
Franz Thyriot. 
Ist die Universität die einzige Hochschule der Verwaltung? 
Von Professor W. Franl in Charlottenburg. 
mie.Anfä~ge des studierten Beamtentumes fallen in Universität bis in das vorige Jahrhundert hinein viele W eme Zelt, a~s Del!tsch!and nur eine Hochschulform wissenscha[tlich~ Grundlagen vermittelt,. welche die Tä· 
. k!lnnte - dIe U mvemtät. Mit ihrer gegebenen Or- tigkeit auf dem Immer wachsenden GebIete der Verwal-
gamsatlO~ mußte die'ie Pflegestätte der Wissenschaften tung erforder!e. Bemer~enswert sind die P~ege. der natur-
vom Begmn des 18. Jahrhundertes an auch die Vorbil- wissenschafthchen VorbIldung, derUnterncht m der An-
dung zu dem Beruf der Verwaltung übernehmen. Der wen~ung der Naturerken!.ltnis, die Einführu~g in die Er-
Beruf verlangt neben der Einsicht in die Rechtsordnun- schheßung der Naturschatze und das StudIUm der Ge-
gen in erster Linie staats wi rtschaftIiche Bildung. Diese werbetätigkeit. , 
wurde - nach den Bedürfnissen der einzelnen Staaten Man erkennt das Bestreben, den zukünftigen Vertre-
verschieden - durch einen umfassenden Unterricht er- tern des Staates d!ls notwendige Verständnis für Land 
möglicht. Mit einer großen Anpassungsfähigkeit hat die und Leute zu vermItteln. Das geht auch aus den Bestim-
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mungen hervor für die Prüfungen, mit denen das Berufs-
Studium abgeschlossen wurde. So sagt z. B. eine Ver-
ordnung vom Jahre 1829 (Sachsen-Meiningen)/ daß der 
Kandidat für den höheren Verwaltungsdienst eme gründ-
liche und umfassende Kenntnis nachweisen müsse in 
einem der Fächer: Landwirtschaft, Mineralogie nebst 
Bergbau Math~mati~ mit Mechanik, Baukunst. Chemie 
und TechnologIe. DIe Verordnung enthält auch den Hin-
weis, daß der Kandidat sich stattdurchgriechischeSprach-
Kenntnisse durch gründliche Kenntnis lebender Sprachen 
empfehlen würde. Technologie, Gewerbekunde, Land-
und Forstwirtschaft sind häufig wiederkehrende Fächer 
in den Prüfungsordnungen der verschiedenen Staaten. 
17· April 1907. 
. Um eine möglic;hst weitgehende Anpassung zu er-
reIchen, werden veremzelt auch besondere Einrichtungen 
getroffen; dll;s A~wendungsge~iet der für die Verwaltung 
besonders wIchtIgen ErkenntniS wird unter der Bezeich-
nung Ifameralia zusammengefaßt (Schaffun~ besonderer 
Lehrstuhle), den vorhandenen Fakultäten WIrd eine neue 
staatswirtschaftlic~e Fakultät hinzugefügt - für Regimi-
nalisten KameralIsten, Forst- und Bergleute. 
Die;e Berufsbildung tritt aber im Lauft' des vorigen 
J ahrhunderts imm~r ~ehr ~inter der juristischen Bildung 
zurück. Und s.chheß.hc~ WIrd überall die Vorbildun~ der 
Verwaltung mIt derjenigen der Rechtspflege veremigt. 
Ein besonderes Hochschulstudium für die Verwaltung 
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gibt es nicht mehr, die zukünftigen Verwaltungsbeamten 
müssen die Rechte studieren und die juristische Prüfung 
bestehen, ebenso wie die zukünftigen Richter. 
Für die vorstehende Frage sind die Gründe dieser 
auffälligen Verschiebung von besonderer Wichtigkeit. 
Und da ist zunächst hervorzuheben, daß diese nicht etwa 
in der Einsicht beruhen, die bisherige ßetonun~ der na-
turwissenschaftlichen und wirtschaftlichen Gebiete, der 
Kameralia und der Staatswissenschaften sei nicht mehr 
nötig oder es sei eine längere und eingehende Beschäf-
tigung mit dem Rechtsstoff erforderlich dessen Behand-
lung alle anderen Unterrichts-Gebiete überflüssig mache. 
Das war schon deshalb ausgeschlossen, weil die erst-
genannten Wissenschaften in ihrer Bedeutung für das 
Staatsleben und den praktischen Verwaltungsdienst weit 
rascher gewachsen sind, als die Jurisprudenz. Zu einer 
Vertiefung des juristischen Unterrichtes fUrVerwaltungs-
Beamte ist bis auf unsere Tage kein ernstlicher Versuch 
gemacht worden. Nicht einmal die Verlängerung der 
Studienzeit ist überall durchgeführt. Auch der innere 
Wert eines vorwiegend juristischen Unterrichtes ist hier 
nicht entscheidend gewesen. Daß die Beschäftigung mit 
juristischen Disziplinen das "logische Denken" des Stu-
dierenden in hervorragendem Maße stärke, daß die J u-
risprudenz einen besonderen Wert fUrdie Geistesbildung 
des Menschen besitze1 ist früher nicht besonders betont 
worden. Die Loblieaer sind erst später gedichtet wor-
den. Vielmehr haben äußere Umstände Veranlassung ge· 
geben, auf eine besondere Vorbildung der Verwaltungs-
Beamten zu verzichten und diese mit der Vorbildung der 
Rechtspfle~e zu vereinigen. Da waren es die Ersparnisse 
durch Veremfachung der Unterrichts· Einrichtungen - die 
Justiz bildete das große "Reservoir", das alle Aemter ver-
sorgen sollte. Dort ist deutlich das Bestreben bemerkbar, 
den Berufsstand zu heben durch Angliederung an die vor· 
nehmere und größere Justiz. Ausschlag~ebend war aber 
überall der Umstand, daß die Universität gerade die-
jenigen Wissensgebiete verkUmmern lassen mußte, welche 
Voraussetzung einer eigenartigen und zeitgemäßen Be-
rufsbildung der Verwaltung sein mußten. Als cer Preußen-
könig zum ersten Mal von seinen Kammer-Referendarien 
akademische Studien verlangtet wollte er Staatswirte, 
nicht 1 uristen erziehen. Staatswutschaft stand im Vorder-
grunc:fe. Die Entwicklung, welche die Vorbildung der 
Verwaltungsbeamten in den verflossenen zwei Jahrhun-
derten genommen hat, hat dieses Ziel vorübergehend in 
~ergessenheit gebracht. Schon gewinnt aber die Ein-
s~cht an Boden, daß das Studium der Jurisprudenz auf 
emen toten Stranp: geführt hat, Das Ziel muß von neuem 
a';1fgeste~kt und höher gerichtet werden. Und dabei muß 
die zweite Hochschule die ergänzend neben die erste 
getreten. ist, ':Dithelfen. benn diese, die Technische Hoch-sc~ule, ISt die vorherbestimmte Pflegestätte eines weiten 
Wissenschafts-Gebietes, das für die moderne Staatsleitung 
ganz unentbehrlich geworden ist, und das auch die ver-
loren g~gangene kameralistische Vorbild ung wieder 
ermöglicht. Der Unterricht an den Technischen· Hoch-
schulen schließt die Kameralia ein. Wenn auch unter and~ren ~ezeichnungen, so haben auch alle anderen Zwelg~, die ehedem zu einem vollkommenen Verwaltungs-
Untemcht g~zählt,wurden, schon jetzt eine solche Aus-
dehnung gewonnen, daß fUr die größten Teile der heuti-
gen Staatsverwaltucg die Vorbildung an den Technischen 
~ochschulen ermöglicht ist. Interessant ist dieserhalb 
em Vorschlag, der zum ersten Male die Konsequenzen 
aus den veränderten Verhältnissen zieht. Landgerichts-
Rat a. D. Dr. jur. Ortloff, ehemals Professor der Rechte 
an der Universität lena, sagt in seinem 1903 erschiene-
nenen Buche "Das Studium der Rechts- und Staatswis-
senschaften" (Halle, Waisenhaus): "Für <;lie Erl~rnun~ d!!r 
sogenannten kameralistischen Fächer dienen Jetzt die 10 
großer Anzahl vorhandenen höheren Techmschen und 
Polytechnischen Hochschulen, die keine BerUhrung mit 
den Fakultäten der .Rechts- und Staatswissenschaft der 
Universitäten haben. Die für die Erlangung des Dr.-Ing. 
erforderten Prüfungen könnten auch fUr die Erlangung 
eines in jene Gebiete fallenden Staats- oder sonst öffent-
lichen Amtes maßgebend werden." Und weiter (S·39): 
"pem höheren Studium der Staatswissenschaft sollte 
em auf zwei Semester beschränktes kameralistisches Vor-bereitung~stu~ium vorangehen, und zwar, s?fer~ die ein-z~lne Umversltät dazu weni~er Gelegenheit bietet, auf 
emer höheren landwirtschafthchen und technischen Lehr-
Anstalt, Ber~- und Forst-Akademie .... " 
Wären dIesel!' Autor ~ie Einrichtungen und vor allem 
der ganze Untemchtsbetneb der technischen Hochschule 
bekannt gewor~en, so würde er in seinem Vorschlage 
wohl noch weiter gegangen sein. Wie schon aus der 
kurzen Anführung zu ersehen ist, wird die Hochschule nicht 
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voll gewertet. Das ist nicht anders zu erwarten. Es wird 
allen, die durch die juristische Schule (und die huma-
nistische Vorschule) gegangen sind, schwer fallen, den 
inneren Wert der auf Naturerkenntnis aufgebauten tech-
nischen und wirtschaftlichen Schulung zu erkennen. Ein 
Irrtum,der besonders weit verbreitet ist, betrifft die staats-
wissenschaftliche Bildung. Die Staatswissenschaften wer-
den für eine Domäne der Universität gehalten; nur der 
Universitätsstudent könne staatswissenschaftliche Bil-
dung erwerben. Wie sind denn die Staatswissenschaften 
begrenzt? Kann Staatsrecht nur in einem Universitäts-
Auditorium p:elehrt werden? Sollte die Volkswirtschaft 
nur auf der Grundlage humanistisch-juristischer Vorbil-
dung verständlich sem? Sind die Finanzwissenschaften 
nicht I\uch in naturwissenschaftlich-technischem Geiste 
zu verstehen? An der Charlottenburger Hochschule (ähn-
lich auf anderen Hochschulen) ist ein umfangreicher 
Unterricht auf diesen Gebieten eingerichtet. 
Staatsrecht liest derselbe Lehrer, der diese Disziplin 
an der Univer!>ität Berlin vertritt. Volkswirtschaft gehört 
zu den Unterrichtsgegenständen der ersten Semester, der 
Unterricht erstreckt sich über zwei Jahre (Volkswirt-
schaftspolitik - praktische Uebungen)j er ist verbindlich 
fnr einen großen Teil der Studierenden, die bereits nach 
viersemestrigem Studium eine PrUfung in diesem Wissens-
gebiet ableg<!n müssen. Finanzwissenschaft ist Gegen-
stand der Hauptprüfung. Hier ist auch der Beweis er-
bracht, daß es möglich ist, in einem vierjährigen ernsten 
Studium neben den engeren technischen Disziplinen ein 
reiches Maß von Kenntnissen aus dem ganze:1 Gebiet 
des Rechtes zu vermitteln - jene Uebersicht über die 
Rechtsordnungen, wie sie für die Tätigkeit des Verwal-
tens erfordert wird. Eine Gruppe von Studierenden der 
Abt. III legt eine Hauptprüfung (zwei Jahre nac~ der 
VorprUfung) ab, in der die Grundzüge des bürgerhchen 
und des öffentlichen Rechtes, große Teile der Spezi.al-
gesetz~ebung (Bau-, Gewerbe-, Handelsrecht), volksWlrt-
schafthche und finanzwissenschaftliche Kenntnisse ver-
langt werden. Auch über ihre Kenntnisse fremder Spra-
chen mü~sen sich die Kandidaten ausweisen. Die PrU-
flmg ist fUr Ingenieure bestimmt, die sich den neuzeit-
Hcllen Aufgaben der Industrie- und der Gemeindeverwal-
tung widmen wollen(Verwaltungsingenieure). Wer 
beobachtet, mit welchem tiefen E"mst die junsen Inge-
nieure sich die!>en Gebieten zuwenden, muß Jedenfalls 
die Ueberzeugung gewinnen, daß dieser Weg gangbar 
ist. Die Einfügung dieses !>taatswissenschaftlichen Unter-
richtes hat keine Belastung gebracht und wird vielfach 
als ein erleichternder Ausgleich gep:en die schwererc:n 
konstruktiven Studien empfunden. Ich glaube, daß ~In 
solches Studium an technischen Hochschulen, das UII 
übrigen noch viel von staatswissenschaftlichemInhalt ha~, 
sehr wobl geeignet wäre, dem juristischen an den Uni-
versitäten gleichgestellt zu werden. Ich ~ehe deshalb 
nur einen Schritt weiter als Ortloff, wenn Ich verlange, 
daß ein Teil des Nachwuchses in der höheren Verwal-
tunf den technischen Hochschulen entnommen wird. V e r-
wa tungsin~enieure neben Verwaltungsj uri s ten. 
Warum soll eIDem jungen Verwaltungsingenieur, der 4 
Jabre auf ein ernstes Studium verwendet hat, wie es ".or-
stehend angedeutet ist! und der die Absicht kundgibt, 
seine Kräfte in den Dienst der höheren Verwaltung ZU 
stellen, das verweigert werden, W!U einem Referendar 
mit dreijährigem Studium der Rechte gestattet wird? 
Ich weiß sehr wohl, daß die technische Hochschule 
ebensowenig wie die Universität eine volle Berufsbildung 
der höheren Verwaltung bieten kann; es ist Uberbaupt 
zweifelhaft, ob man bt'i einer Tltigkeit, die sich über s5 
weite Gebiete menschlicher Erkenntnis erstrecken mu , 
von einer theoretisch-wissenschaftlichen Berufsbild~ng 
reden kann Was bedeuten denn ein paar kurze StudIen-
labre in der intellektuellen Entwicklung des Men3cben i 
'tür die Tätigkeit des Verwaltens kommt es vielmehr a~ 
die Erfabrung an, also auf die praktische V?rbeJel-
tung. Um so mebr scheint es mir deshalb nötJ~, .en 
Ersatz nicht einseitig zu beschränken und damit eIDe 
Quelle zu verschließen, aus der das Staatsleben der näbh-
sten Zukunft noch viel zu erwarten hat. Auch darü d 
gebe ich IIlich keiner Täuschung hin, daß die Einzel~ang­
tage kein Gesetz bewilligen werden das die tecbDlsc e 
Intelligenz der juristischen gleichstellen wird. I,,! preu~~ 
ist im vorigen Jahre ein Gesetz über die Befähigung d' r 
den höheren Verwaltungsdienst votiert worden, das le 
Zulassung zur Laufbahn an das Bestehen der juri~tisc~~ 
Prüfung bindet. Eine Aenderung diese~ Ges~tzes Ist nfc u zu erwarten. Und doch scheint es mU nötig, dara~ z 
dri!1gen, daß de,n Ingenieuren wenig~tens ~ie ~Ödgh~: 
k c: 1t geboten wud, nach ihrem Studium Sich I.n en '1-
schäften der allgemeinen Landesverwaltung wetter zu bl 
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den. Denn hier beginnt der wesentliche Unterschied 
zwischen Ingenieur und Jurist in ihrem Werte für die Auf-
gaben der Verwaltung auf allen Gebieten des Reiches, der 
Staaten und der kommunalen Verbände. Nicht eher wird die 
Meinungsverschiedenheit schwinden, als bis junge Verwal-
tungsbeamte unter gleichen Voraussetzungen mitein-
ander verglichen werden können. Ich glaube, daß In-
genieure, die nach ihrem Studium 2-3 Jahre bei den 
staatlichen Verwaltungsstellen Einsicht in den Organismus 
der Behörden gewonnen, Erfahrungen gesammelt und Ge· 
wandthei~ im Geschäftsverkehr erlangt haben, ihren Weg 
zu den vIelen kommunalen Verwaltungen nehmen wer-
den, die an keine Gesetzesschranke gebunden sind. Dem 
Beispiel der Gemeinden wird der Staat folfien. 
Die technischen Hochschulen können Ihre Mission 
nicht begrenzen mit der Erziehung guter Baumeister, 
Konstru k teure undSpezialisten der verschiedeIlstenZ weige 
der Technik; aber auch die aus ihnen hervorgehenden In-
genieure werden sich weitere Gebiete erst erobern müssen. 
Für die Ausführung des Vorschlages bleibt noch ein 
wichtiger Schritt zu tun - eine Aufgabe der großen 
technischen Verbände. Dem Ingenieur wird man die 
staatlichen Bureaus und die Stellen, an denen er sich Ge-
schäftsgewandtheit erwerben kann, nicht öffnen, er würde 
vergeblich anklopfen. Es ist deshalb nötig, daß die Staats-
Regierung den Vorständen der Staatsämter grundsätz-
liche Genehmi~ling erteilt, nach ihrer Auswahl einzelnen 
Ingenieuren mIt abgeschlossener Hochschulbildung den 
Eintritt in die staatlichen Verwaltungsstellen zum Zwecke 
einer längeren praktischen Vorbereitung zu ermöglichen. 
Diese Erlaubnis müßte von den großen Verbänden der 
technischen Intelligenz erwirkt werden. Die deutschen 
Regierungen werden die Erlaubnis nicht gerne gebeil j jedenfalls nicht auf Antrag eines Einzelnen. Den jüngeren 
Kollegen muß der Weg aber erst gebahnt werden. Vor-
bild müßte uns das eifrige Eintreten der älteren, auf den 
Universitäten vorgebildeten Verwaltungs - Beamten für 
ihre jüngeren Kollegen sein. Um den letzteren die "erste 
HypotheK" zu sichern, wird viel Mühe und Arbeit auf-
gewendet. Die Zulassung von einem Verwaltungs-Ingenieur 
(oder Dr.-Ingenieur) bei jeder Bezirks-Regierung würde 
übrigens die Bestrebungen der staats wissenschaftlichen 
F ortbil dung für juristisch vorgebildete Beamte fördern kön-
nen und vielleicht schon aus diesem Grunde geboten sein. -
"Internationaler" Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Verwaltungsgebäude des Graf-
schaftsrates (County Hall) von London. 
m 27. Februar d. J. sollte nach einem Beschluß des 
Londoner Grafschaftsrates in den "Times" eine 
längere Bekanntmachung über einen i nternatio-
nalen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Verwaltungsgebäude des Grafschaftsrates (nicht 
Rathaus von London, denn dieses ist die Guild-Hall in 
der City) erscheinen, über den offizielle Bekanntmachun-
gen trotz seines internationalen Charakters in deutschen 
Tageszeitungen oder Fachschriften, soweit sie uns zu Ge-
sicht gekommen sind, bisher nicht enthalten waren. Da 
nun dIe Ablieferung der Entwürfe auf 6 Monate nach der 
Ankündigung des Wettbewerbes, also auf den 27. Aug. fest-
gesetzt ist und vereinzelte deutsche Fachgenossen mög-
licherweise ein Interesse an dem Wettbewerb haben dürf-
ten, so berichten wir darüber so ausführlich, als uns Mit-
teilungen zu Gebot stehen. 
Am 5. Febr. beschloß der Londoner Grafschaftsrat 
(London County Council) etwa nachstehende Bedingun-
gen zu dem Wettbewerb betr. sein neues Verwaltung3-
Gebäude (New County Hall): 
Das Gebäude soll auf emer Baustelle errichtet wer-
den, die an der Westminster-Bro.cke und schrAg gegen-
über dem Parlamentshause auf dem rechten Ufer der 
Themse liegt. Hier würde das Gebäude mit der wenig 
schönen Baugruppe von St. Thomas's-Hospital korre-
s:pondieren, die 1868-1871 nach Currey's Entwürfen mit 
emer Bausumme von 5°0000 Pfund Sterling erbaut wurde 
und aus 7 viergeschossigen Häusern aus rotel? Backstein 
in einer Gesamtlänge von 538 m beste?t. ~Ie Baustelle 
wird im Westen von der Themse, 1m Süden von der 
Zufahrt zur Westminster - Briicke, im Osten von der 
Belvedere _ Road und im Norden von Gelände be-
grenzt, das sich gleichfalls im Besitz. der Grll;fs~ha{t be-
findet. Die langgestreckte Baustelle liegt somIt m bevor-
zugter Lage zwischen der Westminster-BTÜcke und der 
den Verkehr nach dem Bahnhof von Charing-Cross ver-
mittelnden Hungerford·Brücke. Die Bausumme be.trä~t 
8500?0 Pfund Sterling oder rd. 17 Mill. M. und es Ist In 
AUSSIcht genommen, das Gebäude auch in mehreren Bau-
perioden zur Ausführung zu bringen. Ausgeschlossen von 
oer Bausumme sind alle besonderen Gründungsarbeiten 
sowie die A~sstattung mit Möbeln. Hinsichtlich der 
Wahl des Stiles und des Materiales sind Vorschriften 
nicht gemacht; es ist aber ausdrücklich betont daß man 
den größten Wert auf einfache und sachgemäß~ Entwürfe 
legt und dar~uf sieht, daß al.le Teile des Gebäudes reich-
liches Tageslicht haben, sowie daß das Gebäude durchaus 
feuersicher ist. Das Raumprogramm fordert einen Be-
ratungssaal von etwa 440 qm, 12 Komitee-Zimmer, deren 
Flächenraum zwischen 66 und 135 qm schwankt Zimmer 
für den Vorsitzenden des Grafschaftsrates seine Stell-
vertreter Warte-Zimmer, Räume für die einzelnen Mit-
glieder des Grafschaftsrates im Gesamt-Aufmaß von etwa 
1800 qm; ein.e ~um Bera~ungssaal so bequem wie möglich 
gelegene BiblIothek mIt Lesehalle für 800 Personen, so-
dann Raumgruppen und Räume für den Sekretär des 
~rafschaftsrates,. den Rechnungsführer, den Chef-Inge-
meur, den Architekten, den Vorsteher des Gesundheits-
Amtes, den ,vorstand des ~tatistischen Amtes, den Chef 
der Feuerbngade usw. Bel der Erörterung dieses Raum-
programmes sei daran erinnert, daß im Jahre 1888 zurVer-
waltung von Groß-London die Grafschaft London mit 
einem Flächenraum von etwas über 303qkm gebildet wurde. 
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Diese Grafschaft besteht seit 18<)<) aus der City und 
28 Verwaltungsbezirken (metropolitan boroughs). Sie 
umfaßt keineswegs das gesamte heutige London, denn 
von den 6 581 372 Bewohnern, die das "Greater London" 
nach der Volkszählung vom Jahre IC)OI auf einem Flächen-
raum von etwa 1800 qk~ zählte ~allen nur 4536 541 Ein-
w?hner auf den 303 qkm In das Getllet der Grafschaft. Diese 
WIrd verwaltet von dem Grafschaftsrat (County Council)' 
derselbe besteht aus dem Obmann (Chairman) 19 Aelte~ 
sten (Aldermen) und 118 Ratsherrn (Councillors): Dem Graf-
schaftsrat unterstehen das Wohnungswesen, der Verkehr 
das Feuerlöschwesen, der technische, sowie der mittler~ 
und elementare Unterricht, die Irrenhäuser usw. Durchaus 
von i~m verschiede? ist der 232 Mitglieder umfassende 
Gememderat der CIty (Court of Common Council). Die 
obe~ genannten Metropolitan boroughs, aus denen durch 
RegIerungsakte vom Jahre 18<)<) der Grafschaftsrat besteht 
haben je einen Mayor, 5-10 Aelteste und 30-60 Stadträte' zus.~twa 14~oStadträte. Ih?en unterstehen dieArmenpftege: 
das öffenthche GesundheItswesen, Bäder, Schlachthäuser Biblio~heke~, Friedhöfe, Arbeiterwohnungen usw. ' 
DIe Bedmgungenfür den Wettbewerb enthalten eini~e 
bemerkenswerte Umstände. Der Wettbewerb wird sich In 
zwei Abschnitte.n abwickeln: einem vorläufigen Wettbe-
~erb, der für dIe Bewerber aller Nationen frei ist, wird 
em engerer We.ttbewerb folgen. Den vorläufigen Wettbe-
werb. werden dIe Hrn. N OrIIIann 5 h a w und der offizielle 
Ar~hltekt .de~ Grafschaftsrates, W. E. Riley, beurteilen; 
~elter~ MitglIeder oder etwa Vertreter anderer Nationen 
smq h~erzu auffallender Weise nicht bestimmt. Die beiden 
PreISrIchter, wenn man sie so nennen kann wAhlen aus d~r Zahl der Entwürfe des allgemeinen Wettbewerbes 10 
b~s 15 aus, deren Verfasser zu dem enseren Wettbewerb 
emgeladen ,,:,erden. J.edoch nicht allem, denn der Graf-
s~haftsrat wIll sehr slc~er gehen. Er wird also nach 
eIgener Wahl noch 8 ArchItekten bestimmen, die mit den 10 
oder 15 ausenyählten Bewerbern an dem endgültigen 
W ettb~werb . teIlnehmen. D«;n endgültigen Wettbewerb 
b~urt~tlen d~e genannten belden Architekten im Verein 
mIt emem drItten Fachgenossen, der von den Teilnehmern 
des engeren Wettbewerbes gewählt wird, jedoch am all· 
gemeinen Wettbewerb nicht teilgenommen haben darf 
Es liegt in der Absicht des Grafschaftsrates, dem Teil: 
nehmer des engeren Wettbewerbes, der aus diesem an 
erster Stelle als Sieger ~ervorgeht, d~e Ausführung des 
Baues zu übertragen; mit dem techmsch-konstruktiven 
Teil und dem Rechnungswesen der Ausführung wird der 
Architekt des GrafschaftsratesRiley betraut werden. Beide 
Architekten erhalten für die Ausführung ein Honorar von 
5 0J0 der Gesamtk<?sten des voll.endet«;n ~auesbwobei sich 
oer Rat jedoch, wie erwähnt, die FreIheit vor ehält, den 
Bau in mehreren Abschnitten auszuführen. Jeder Teil-
nehmer des allgemeinen Wettbewerbes, qer zum engeren 
Wettbewerb ausgewählt wurde, erhält eme Summe von 
200 Guineen oder 210 Pfund Sterling (4200 Mk.), eine nicht 
zu reichlich bemessene Entschädigung. Eine öffentliche 
Ausstellung der Entwürfe des allgemeinen W.ettbewerbes, 
wie sie in deutschen Wett~ewe!ben zur PftlC~t g~macht 
ist findet nicht statt, es WIrd VIelmehr ausdruckhch er-
klärt daß Niemand und unter keinen Umständen die Ent-würf~ sehen dürfe, so lange sie im Besitz des Grafschafts-
rates sind. Für d~n engeren Wettbewe!b ,ist ei.ne Zeit !on 
3 Monaten in Aussicht genommen. LedIglIch die Entwurfe 
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des engeren Wettbewerbes behält sich der Grafschaftsrat gung zu erwarten sein. Denn welcher fremd nation ale 
vor, nach erfol~ter Entscheidung öffentlich auszustellen. Architekt von Ruf wird sich einem nationalen Preis-
Eine für dIe künstlerische Urheberschaft, die augen- richter mit all seinen Menschlichkeiten ausliefern wollen, 
blicklich in Deutschland eine Rolle vor den Gerichten selbst wenn die materiellen Bedingungen verlockender 
spielt, interessante Bestimmung fordert von den Teil- wären, als sie es tatsächlich sind. Hierzu kommt die Forde-
nehmern des Wettbewerbes, jeder Entwurf müsse von rung der Beobachtung der Londoner Building Acts von 
einer von dem Urheber unterzeichneten ErklärunI{ be- 1894-1905, mit welchen die materiellen Anordnungen 
gleitet sein, die feststellt, daß der Entwurf sein elge- des Gebäudes natürlich im Einklang stehen sollen. 
nes Werk ist, daß die Zeich nun gen unter seiner Wichtig für London ist der Entschluß des Grafschafts-
eisenen Aufsicht bearbeitet wurden und in rates, an der bezeichneten Stelle ein monumentales Ge-
seIDen eigenen Ateliers, sowie durch seine eige- bäude zu errichten, deshalb, weil hierdurch eine bevor-
nen Leute. Die umfangreichen Unterlagen können gegen z~gte Stelle der Stadt, die bisher vernachlässig~ w~r, 
vorherige Einsendung von B 3.3 sh. durch den Architekten eme neue Gestalt erhält, durch welche sie sich m dIe 
W. E. Riley, London SW. County Hall, Spring Gardens, großartigen b~ulichen Umgestaltungen jener Gegend, der 
bezogen werden. Werden die Unterlagen innerhalb 14 Gegend um dIe Westminster-Brücke, würdis eingliedert. 
Tagen wieder zurückgesendet, so wird der Betrag zurück- Denn die großen baulichen Ausführungen m Whitehall, 
erstattet. Die Zurückerstattung findet auch für alle die gegenüber von Westminster, am Embankment die Fort-
statt, die einen bona-fide-Entwurf (a bona tide design) setzung des Embankment südlich des Parlam~ntshauses 
einsenden. - usw. sind bauliche Unternehmungen, die über England 
Wir haben den Wettbewerb ausführlicher besprochen, hinaus Bedeutung haben. Unter ihnen wird das neue 
weil er durch seinen Gegenstand Anspruch darauf erheben Verwaltungsgebäude des Londoner Grafschaftsrates einen 
kann und immerhin des Ungewöhnlichen recht viel ent- bevorzugten Rang einnehmell> wobei nur zu bedauern ist, 
hält. Da er als internationaler Wettbewerb im Auslande daß es eine Baugruppe zur ::,eite hat, das St Thomas's-
bis zur Stunde fast nicht bekannt geworden ist, auch die Hospital, welches in seiner Erscheinung so wenig an-
ganze Art seiner Durchführung mehr geeignet sein dürfte, sprechend ist. Nichts destoweniger wird der Themse-Teil 
ihn zu einem national englischen einzuschränken, so zwischen Lambeth- und Hungerford-Brücke in Bälde den 
dürfte aus Deutschland kaum eine nennenswerte Beteili- stolzesten Teil des neuen London darstellen. -
-------
Vermischtes. erhielten je einen 11. Preis die Entwürfe: "Ebenezer" (Arch. 
Au.zeiehnung. DerArchitektGeh.Ob.-Hofbrt.E.v.lhne Alfr. Malpricht) und "Aschermittwoch" (Arch. Fritz 
in Berlin wurde vom Carnegie-Institut in Pittsburg Meichsner)j einen 111. Preis die Entwürfe: "TustusJonas" 
zum Ehrendok tor der Rechte ernannt. - (Lehmann &Wolf) und "So" (Stadtbmstr. Wil brich).-
Ein Erlaß dei Prinzregenten Lultpold von Bayern betrifft Einen Wettbewerb betr. die kün.tleri.ehe AUlge.taltung 
die Monumentalbaukommission und ist an den neu des Makartplatze. in Salzburg hat der Gemeinderat für 
ernannten bayerischenStaatsministerdeslnnerenv.Brett- Salzburger Fachleute beschlossen. Die Kosten der Aus-
reich gerichtet. Er lautet: gestaltung wurden mit 15 000 K. angesetzt und 2 Preise 
"Ich finde Mich bewogen Ihnen hiermit den Vorsitz von 300 und 200 K. in Aussicht gestellt. Unter den 11 
in der Kommission für staatliche Monumentalbauten zu Preisrichtern dürften nur die Hrn. Arch. Müller und 
übertragen. Der gegenwärtige Zeitpunkt, der im Hinblick Ob.-Brt. Wessi k en Fachleute sein. So sehr der Ge-
auf die Vorbereitung des Budgets zu eingehender Prüfung danke an sich zu begrüßen ist, so sehr ist zu befürchten, 
der baulichen Bedürfni'lse des Staates im Burgfrieden der daß durch die Art seiner Durchführung das eigentliche 
Stadt München Anlaß gibt, stellt erhöhte Anforderungen Ziel nicht erreicht wird. Denn der Makartplatz aarf eine 
an die Schaffenskraft und an eine w e i t b li c k end eIn i_besondere Bedeutung für sich beanspruchen. Er liegt auf 
tiative der Kommission. Ich hege die zuversichtliche dem rechten Salzach-Ufer, in der Nähe der Stadtbrücke. 
Erwartung, daß Sie die hieraus erwachsenden Aufgaben An ihm steht das Wohnbaus Mozarts, diesem sch", 
in voller Würdigung der Intentionen Meines Handschrei. gegenüber das Theater von Fellner und Helmer. Ver-
bens vom I. November Iq<lI und in zielbewußtem mutlich dürften plastische Stücke, die heute im MuseulIl 
Zusammenwirken mit Münchens Künstlerschaft aufbewahrt werden, auf ihm einst aufgestellt gewesen 
einer ersprießlichen, von großzügigen Gesichts- sein. Es gilt also bei der Neuordnung der Dinge, alte 
Punkten getragenen Lösung zuführen werden. Verhältnisse wieder herzustellen und neue in einer de.r. 
Um die Erfüllung dieser Aufgaben zu erleichtern und Stadtbilde harmonischen Weise zu schaffen. Das Wl 
um aufs neue zu beweisen, wie sehr Mir stets das Wohl mit viel künstlerischem Altruismus gemacht sein. Viet 
und dIe vorwärtsstrebende Entwicklung Meiner lieben leicht hätte man daher den Kreis der zum Wettbewer 
Residenzstadt am Herzen liegt, stelle ich der Kommission Berufenen etwas weiter erstrecken sollen. An sich aber 
hiemit den weiteren Betrag von 20000 M. zur VerfüJ{ung. ist, soweit wir die Verhältnisse aus der Ferne zU beur-
Ferner sehe Ich Ihren Vorschlägen über die nach Lage teilen vermögen, das Unternehmen zu begrüßen. -
der Verhlltnisse veranlaßten Maßnahmen zur wei teren Der Wettbewerb betr. EntwÜrfe fttr 4a1 Heinrich Llebie,-
Ausgestaltung und Organisation derKommission MUleUm in Reichenbug i. Böhmen, den wir bereits vor-
entgegen." _ llufig ankündigen konnten, dürfte nunmehr in Bilde aUS-
geschrieben werden. Man erinnert sich noch von der 
Reichenberger Ausstellung her der großartigen Schen-
kung, die einer der bedeutendsten Großindustriellen 
Oesterreichs seiner Vaterstadt durch Ueberwei!Jung ~einer 
gewählten Gemälde-Galerie sowie einer erhebhched Su~me zur Erbauung eines Gebäudes für dieselbe. ~n 
zu Ihrer Vermehrung machte. Nunmehr hat ein Famlhen-Mit~lied eine Summe von 2000 K. für einen Wettbewerb 
geWidmet, die in 3 Preise von 1000, 700 und 300 K. ze~­
fallen .soll j der Wettbewerb wird ausgeschrieben, wenn ~Ie 
Gememde die Wahl des Platzes vollzogen haben Wird. 
Die ~reise sind etwas niedrig hemes:;en j eine Ergän-
zung Ihrer Gesamtsumme um mindestens 1000 K. seItens 
der Gemeinde wäre wohl erwünscht und läge im Inter-
esse einer starken Beteiligung. Die Wahl der Baustelle 
w:ird Schwierigkeiten begegnen, wenn man darauf vedr: 
zlchtet, das neue Gebäude im Anschluß an das Nor 
böhmische Gewerbe-Museum oder doch ihm sehr be-
nachbart zu errichten. An sich würden wir es für d~n 
allgemeinen Eindruck nützlich halten, den KunstbesItz 
zu möglichst geschlossenem Eindruck örtlich zu ver-
einigen, wenn er auch getrennt verwaltet wird. -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe fttr den Neubau einer 
Ivangeli.eh-Iutherischen Kirche in Crimmlt.ehau erläBt der 
Kircbe!1vo.rstand zum 2Q. Juni für Architekten, die ihre~ 
W ohnsttz Im Königreich Sachsen haben. Es stehen drei 
Preise von 2000, 1500 und 1000 M. zur Verfügung. Dem 
Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Brt. Kayser und 
Geh.Brt.Dr.-In~. H.Licht in Leipzig, sowie Geh. Brt.Prof. 
Dr. P. Wallot 10 Dresden. Unterla$en gegen 3 M., die 
zurückerstattet werden, durch die Kuchen·Expedition in 
Crimmitschau. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe fttr ein Warmbadehau. 
dei Bade. We.terlaDd auf Sylt erläßt der Bürgermeister 
zum 8. Juni d.J s. für im Deutschen Reiche ansässigeArchi-
tekten. Die Stadt Westerland beab'Jichtigt, ein Warmbade-
haus zu bauen, ferner Läden, Verwaltungsräume für die 
Stadtverwaltung und die Badeverwaltung, sowie einen Bau-
teil mitetwa30Fremdenzimmern mitZubehör, eine Bürger-
meister- und eine Unterbeamten - Wohnung. Hierfür 
wünscht sie Skizzen, für deren 3 beste sie Preise von 2000, 
1500 und 1000 M, in Aussicht stellt. Ein Ankauf nicht 
preisgekrönter Entwürfe für je 5ooM. ist vorbehalten. Dem 
Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Prof. Paul Sc h u 1 tz e-
Naumburg in Saaleck, Arch. Voß in Kiel, Landesbrt. 
Rehorst in Merseburg und Bmstr.Hansen in Westerland. 
Unterlagen gegena M. durch Bürgermeisteramt Westerland. 
Bei dem Wettbewerb zur Erlangun, von Entwürfen IU 
einem Pfarrhaus der JOhanne.gemeinde Halle a. S. beschloß 
das Preisgericht, einen I. Preis nicht zu verleihen. Es 
~20 
la!iill&1 Die Höhere TÖchtenchule und'FoitbUdun~hule zu Ar~ 
atadt. lat die Unhrenltlt die elnzlle Hochschule der verwalt~n'Jer_ 
.Internatlonaler" Wettbewerb zur Erlan,",n, von lntwUrlen IUr e n Ver-
waltun,sgeblude dea Oralacbaftarates (County HaU) von London. -
mllchtea. - Wettbewerbe.-
Hierzu I el age: "O=-e-r-e-' ÖC ter- und ortbl ungs-
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Entwurf für die Erweiterung der Stadt Hirschberg in Schlesien. 
Der Bebau un gs pI an für das Fischerb erg- Geländ e. 
Kltl. Geh. Hofort. Prof. Felix Gen z m e r in Berlin. (Hierzu eine Plan-Doppelbeilage, sowie die Abbildgn. S. 224 u. 225.) ~~~~~~;;:~~~~ler würdees bei dem heutigen erfreuenden Eindruck" nicht haben verschließen kön-
Stande der Dinge im Städte- nen. In ihnen geht Zweckerfüllung Hand in Hand mit 
Bau für möglich halten, daß einer oft unbewußten, aber überlieferten und sicheren 
es eine Zeit gegeben hat, in Kunstübung. Keineswegs steht die Ku ns t im Städte-
welcher bei einer Bespre- Bau im Gegensatz zu seiner Zweckmäßigkeit. Das 
chungdesBebauungsplanes künstlerische Element im Städtebau soll vielmehr le-
für Berlin ernsthaft bestrit- diglich "die veredelnde Handlung bei der Herstellung 
ten wurde, daß in ihm auf nützlicher Einrichtungen sein. Einen Widerstreit zwi-
IV~;I~~~~~~~I künstlerischeGesichtspunk- sehen schön und zweckmäßig sollte es eigentlich gar ~ te Rücksicht zu nehmen sei, nicht geben, und es ist charakteristisch für unsere Zeit, 
und daß behauptet wurde, daß hierin vielfach ein Gegensatz gesucht wird. Ver-
ein Bebauungsplan stelle lediglich ein Verbot dar, be- gangene Kulturepochen kannten darin keinen Unter-
stimmte Flächen zu bebauen? Was liegt nicht für schied. Jede Schöpfung empfing, dank dem künst-
eine Entwicklung zwischen dieser Zeit materiellster lerischen AlJgemeinempfinden, ihre aus Nützlichkeit 
Polizei-Vorschriften und derZeit, in welcher die Früchte sich ergebende, durch die Kultur veredelte Form, ihre 
der durch C. Sitte gestreuten Saat zu reifen begonnen Kunstform. " Und zwar ohne besondere materielle 
haben? Richtiges Abwägen zwischen Verkehr und Be- Aufwendungen,dennauchindiesemPunkteistGenzmer 
haglichkeit, Gesundheit und S.chön~eit nennt Genzmer zuzustimmen, wenn er sagt, die Städte-Baukunst sei 
mit kurzen treffendenWorten dleGeslchtspunkte, welche die am wenigsten kostspielige künstlerische Aufgabe, 
die Entwurfs-Ar-
beiteneinesStadt- 5TADT6RWciTcRUN6 HiR5CHBcRG i.!5CHL. 
Planes von heute 
leiten müssen,und 
in einem allgemei-
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denn es handle sich luer nicht um Herstellung von 
Kosten verursachenden Bauten und Anlagen, sondern 
lediglich um ihre richtige Aufstellung, und hierzu sei 
nur ein Entschluß nötig. Wo die Reformbewegung 
mehr Raum fordere als früher, sorge sie zugleich für 
Verkehr und Gesundheit; mit ihren künstlerischen F or-
derungen trete sie häufig wiederum übertriebenen An-
sprüchen entgegen. Sie wolle der Allgemeinheit nüt-
zen, Vorhandenes verwerten, dem Bedürfnis sich an-
passen, den berechtigten Wünschen Einzelner entspre-
cben, überhaupt ihre Aufgabe individuell behandeln. 
Unter diesen Gesichtspunkten ist der Entwurf 
Genzmer's entstanden, der hier zur Besprechung stebt. 
Die in anmutiger Landschaft und malerisch am Fuße 
Fischerberg, im Hintergrunde links Audienz-Berg v. F. P. 28 aus. 
Samuel-Opitz-Berg vom F. P. 4S aus gesehen. 
Samuel-Opitz-Berg vom F. P. 14 aus gesehen. 
des ~iesel1gebirges gelegene Stadt Hirscbberg hat die 
Abstcht, .. das s.lid.östlich der Stadt gelegene Fi~cher­be~g-Gelande III thren Bebauungsplan einzubeZlehen. ~ellle Lage zur Stadt ist aus dem Plan . 22 I ersicht-
hch. E~ g:enzt an den vorzugsweise mit Landhäusern 
un<;! stadtlschen Wohnhäusern des w hlbabenderen Teile~. der ~evölkerung bebauten Stadtteil und den 
zum offentl~~he?- Park umgewandelten Kavalierb~rg. D~s sehr hugehge Gelände zeigt die Eigentümhch-
kelt, daß auf den Kuppen der Hügel hochragende 
Felsgruppen frei hervortreten und daß zahlreiche klei-
ne.~e Felse~ im I:elde verstr~ut liegen; die felsen ge-
kronten Huge! SInd zum Teil bewaldet. Die bedeu-
tendsten Hügel. sind der Fischerberg, der Kreuzberg, 
der Samuel Opltzberg, der Audienzberg und der Po t· 
Z2Z 
berg. Die bei Schnee aufgenommenen unten tehenden 
Landschafts-Bilder zeigen in charakteristischer Weise 
die eigenartige und zu künstlerischen Bildungen in ho-
hem Grade einladende Natur des Geländes. Dieses ent-
behrt auch nicht des \\Tassers. Zwischen Fischer- und 
Kreuzberg zieht sich gegen ordosten ein kleiner 
Wasserlauf hin, der sich in der Nähe der Bahnhof-Straße 
mit dem Ablauf eines Teiches vereinigt. Ein weiterer 
kleiner Wasserlauf nebst Teich liegt östlich der Schmie-
deberger Chaussee. Im übrigen ist das Gelände stark 
bewegt; die unmittelbar an die Stadt grenzenden 
Teile südlich der Wilhelm- und der Bahnhof-Straße 
liegen erheblich höher als diese Straßen. Dem Bahn-
hof gegenüber und an der Ecke zwischen \\lilhelm-
--
Fischer-Berg vom F. P. 2~ aus gesehen. 
J 
Audienz-Berg vom F. P. 20 aus gesehen. 
Post-Berg vom F. P. 12 aus gesehen. 
und Schmiedeberger Straße steigt das Gelände mit 
steiler Böscbung auf; andere Teile sind wieder ~acher. 
In diesem Gebiet sind die Fronten an der \ ühelm-
Straße, an der Bahnhof- traße bis zum Bahnhof, 0-
wie an der Schmiedeberger traße mit ein er, zum 
Teil gescblossenen Häuserreihe bebaut. An der Ecke 
der Wilhelm- und der cbmiedeberger traße befin-
den sich einige bebaute eben traßen. Ei?zelne be-
baute teilen sind eine Dachpappen-Fabnk. an der 
Bahnhof-Straße, das chießbaus an der chmledeber-
ger Straße, sowie das chloß und Gut Paulinum. 
Auf dieser Grundlage nun galt e , für das etw~ 
2 IO ha große Gelände einen Bebauungsplan zu e?-t 
werfen. Lage und Beschaffenbeit des ~eländes Wl~~ 
sen auf offene Bebauung mit landschaftllcbem Chara 
No. 32 • 
ter hin, wenngleich ein Teil des Geländes für geschäft-
liche Zwecke und gewerbliche Betriebe auszuersehen 
war. Hierfür wurde der an der Bahnhof-Straße ge-
legeneTeil vorgesehen, auf dem sich bereits einige Ge-
werbebetriebe befinden. In diesem Teil waren auch 
Baubi" cke für geschlossene Bauweise zu schaffen; ähn-
liche Bau viertel konnten an der Ecke der Wilhelm-
und der Schmiedeberger Straße angelegt werden, mit 
Rücksicht einesteils auf die bereits bestehende Be-
bauung, anderseits auf die für ~in so verhäl~jsn~äßig 
ausgedehntes Gebiet notwendigen G~schaftshauser 
für den Lebensbedarf. Eine Trennung w 'Wohn- und 
Verkehrs-Straßen und die Anlage letzterer für einen 
späteren Straßenbahn-Betrieb, die Lage ?ffentlicher 
Gebäude und gemeinnütziger Anstalten, dIe Lage ~?n 
Märkten, Parkanlagen, Kirchen, Schulen, Kranken?au-
sem konnten unter Berücksichtigung des vorau~sIch.t­
lichen Wachsturnes der Stadt dem Plane bereIts e1l1 
allgemeines Gerippe geben. .. 
Hierzu trat die unbedingte Forderung des m?g-
Iichst organischen Anschlusses des ne.';len StadtteJles 
an die alte Stadt. Als Zugangsstellen fur das neue Be-
bauungsgebiet von den angren~e~den beste~en~:n 
Stadtteilen kommen in erster Lime Straßenewmun-
dungen in der Wilhelm- und der Bahnhof-Straße ge-
genüber der Inspektor-Straße und neben dem Ho!el 
Strauß, sowie die frei insLand hinausführende Schmle-
deberger Straße und die verlängerte Bahnhof-Straße 
in Betracht. Eine besondere Schwierigkeit an den 
wichtigsten Stellen ergab sich dadurch, daß das neue 
Bebauungsgebiet südlich der Wilhelm- und der Bahn-
hof-Straße ziemlich unvermittelt erheblich höher liegt, 
als die angrenzenden Stadtteile. Hinsichtlich der 
Schwierigkeit der Gestaltung des Geländes gegenüber 
dem Bahnhof wird vom Urheber des Entwurfes emp-
fohlen, die hier gelegene Böschungswand gärtnerisch 
zu bepflan~en und die auf der Höhe anzulegende Straße 
parallel mIt der Bahn hof -Straße zu führen und beide 
durch T reppen und F ußwege miteinander zu verbinden. 
Die bedeutendste, in das Herz des Gebietes füh-
rende VJeglinie ist der Kramsta-Weg, gegenüber der 
Inspektor·Straße beginnend und in seinem weiteren 
Verlauf nach Lomnitz führend . Er wird die erste 
Ha~pt~traße des Geländes bilden .. Um ihn weniger 
stell wie heute zu machen und um mit den Fluchtlinien 
in eine für den Anbau von Häusern geeignete Lage 
zu kommen, die nicht auf aufgefülltes Gelände fällt, 
entstand die durch g8.rtnerischeAnlagen zu schmücken-
de fischi?aucbartige Erweiterung. F~r die Straße ist 
eine BreIte von 28 m angenommen, dIe entsprechend 
breite Fahrbahn wird eine Straßenbahn aufnehmen. 
Als zweiter Hauptstraßenzug käme die Schmiede-
berger Landstraße in Betracht. Da jedoch an dieser die 
Friedhöfe liegen und die Zufahrtstraßen zu diesen als 
Wohnstraßen nicht beliebt sind, so wurde eine Parallel-
Straße geschaffen, die das Gelände als zweite Haupt-
straße von Norden nach Süden schlank durchschneidet. 
Als dritter Hauptstraßenzug wurde eine Straße zwischen 
Fischerberg und Audienzberg angelegt, die neben 
Hotel Strauß in die Bahnhof-Str. mündet und am 
Gut Paulinum vorbei bis zur Gemarkungsgrenze führt. 
Diese drei Hauptstraßenzüge durchschneiden das 
Gelände in der Richtung etwa von Nord nach Süd ; 
für die beiden anderen Himmelsrichtungen sind so 
durchlaufende Straßenzüge nicht geboten, da sie auf 
der einen Seite auf das für die Stadterweiterung nicht 
in Frage kommende Bahnhofgebiet, auf der anderen 
Seite gegen den der Bebauung ebenfalls entzogenen 
Kavalier-Berg laufen würden. Dagegen erschien es 
zweckmäßig, entlang der südlichen Begrenzung des 
Geländes e1l1en durchgehenden Straßenzug zur Ver-
bindung der verlängerten Bahnhof - Straße und der 
Schmiede.berger .Ch.aussee h~rzustellen. Die übrigen 
Straßen s1l1d ledlghch Verb1l1dungsstraßen, die teils 
mehr, teils weniger Verkehr aufzunehmen haben wer-
den und dementsprechend breiter oder schmäler an-
zulegen sind. I?ie meisten von ihnen werden als ruhige 
Wohnstraßen 111 Betracht kommen; dann werdenmög-
lichst beschränkte Fahrbahnbreite, nicht zu schmale 
Bürgersteige und breite Vorgärten zu fordern sein. 
. Es ist natürlich Wert darauf gelegt, daß die Ueber-
w1l1d~ng .der Höhen mit möglic~st geringen Steigungs-
Verhaltmssen erfolgen kann. DIe meisten Straßen lie-
gen in einem Steigungsverhältnis I: 20; dieses Ver-
h~ltniß mußt~. n,ur an einigen Stellen zur Erzielung 
e1l1er zweckmaßIgeren Gestalt der Baublöcke oder aus 
Rücksichten aufEigentumsgrenzen überschritten wer-
d~n. Doch sind in solchen Fällen Steigungsverhält-
lllsse von I : I5- 12 nicht überschritten worden. Wo 
aber dieses äußersteSteigungsverhältniß nicht mehr zu 
erreichen war, ist auf die Möglichkeit die Straße zu 
befahren, verzichtet worden und es wurden dann Trep-
pe!? emgeschaltet, doch so, daß die anliegenden Grund-
stücke auch für den Fahrverkebr zugänglich blieben 
und daß die durch Treppen unterbrochenen Straßen 
nicht im Zuge vor: V~rkehrs-Linien liegen. Solche 
Stellen ergaben Sich In der Nähe des Kuhberges 
auf. der Nordsei~e des .Post-Berges und am Samuei 
Opttz-;Ser~. Bel der Fuhrung der traßenzüge wur-
den d~e Eigentu~.sgr~nzen stets in Betracht gezogen 
und die Straßenzuge 111 der Regel auf diese Grenzen 
gelegt. - (Schluß folgtl. 
Versuche über die Schubwirkungen bei Eisenbetonträgern. (Fortsetzung aus No. 30.).) 
Von Professor ~mil Mllrs ch in Zürich. (Vortrag gehalten in de~ X. Hauptversammlung des .Deutschen Beton· Vereins".) 
[l:'D~lal ken IV (A~bIldg. 14, IV). DieEiseneinlage besteht mäßiger Belastung stetig bis Null abnehmen, können durch 
~ aus 3Runde!sen von '5 mm Durchmesser und lEisen den Inhalt der sc:hraffierten Trapezflächen dargestellt 
.. . von .!8 mm, Ist also. ebenso stark, wie diejenige der werden, deren kIeme Grundlinie von 7:0 = 2,0 der vom 
ubngen Korper. Von diesen. 4 Stangen sind die 3 von Beton allein bei 4facher Sicherheit aufzunehmenden Zug-
~S mm an den Stelle!?, wo es dl~ Momentenlinie gestattet, 
1D der aus der Abbildung ersIchtlichen Weise unter 45 0 
nach oben abgebogen. Nach unserer Rechnungsweise 
berechnen sich für 1I,S t Nutzlast: u. = 1000 kg/qcm, 
Ub = 18.9 kg/qcm, TO = 8,skgjqcm, 7:} = 21,1 kgjqcm. Nach dem 
in den L~itsätzen a~~eführten Beispiel und entsprechend 
der AbleItung des fur "1 aufgestellten Ausdruckes ist da-
bei nur der Umfang des g~rad~ durchgehenden Eisens 
in Betracht gezogen. Es zeIgt SIch also eine wesentliche 
Ueberschreitung der zulässigen Haftspannung die schließ-
Iich in irgend einerWeise zumBrllch führen mUßte. An den 
Abbiegungsstellen berechnen sich die Beanspruchungen 
der unten weitergehenden Eisen zu u. = 950 bezw. 94Skg/qcm 
und zu 680 l<gjqcm an der äußersten Abbiegung für das noch 
übrige Eisen von 18 mm Durchmesser. Rechnet man noch 
die Schubspannungen 7:0 als schiefe Zugspannungen auf 
die a~gebogenen Ei~en, dann sind nach Abbildg. 15 alle 
auf die nac~l der Mitte unt~r 45 0 ansteigenden Flächen-
Elemente w1Ckende~ Zugkrafte zu addieren; auf die an-
deren nach der MItte fallenden Flächenelemente des 
Verzahnungsschnittes wirken . .Druckspannungen, die an-
standslos vom Beton selbst ubertragen werden können. 
Die schiefen Zugkräfte, die nach der Mitte hin bei gleich-
20. April 1907. 
Abbildg. 28. Balken IX unter der Bruchlast. 
spannung entspricht. Nach dieser Auffassung sind dann die 
Abbiegungen so zu legen, daß sie durch die Schwer-
p unkte der drei gleich großen Einzeltrapeze hindurch-
.) In No. 30 S.209, 3. Zeile v. oben zu setzen .Drebungs[estigkeit" 
statt .Dehnungs[es\igkeit". 
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gehen. in unserem Falle ist die auf alle 3 Eisen kom-
mende ganze Zugkraft, bei der als zulässig angenomme-
nen Belastung 
2,0 + 8,5 z= . 73' 14= 5366 kg 
2 
. "h B h 5366 somIt I re eanspruc ung u. = -- = rd. 1000 kg/qcm. 
5,3° Der Eisenbeton-Balken kann In dieser Anordnung 
auch als Fachwerk-Träger mit einfachem oder doppeltem 
Strebensystem (Abbildun-
gen 16 und 17) betrachtet 
werden, wobei die schraf-
fierten Betonstreifen die 
Druck -Streben vorstellen. 
Man erhält genau die glei-
che Zllgkraft in den abge-
bogenen Eisen, ob man die 
Querkraft in die Richtung 
der Diagonalen zerlegt, 
ähnlich wie bei dem Paral-
lel-Träger einfachen oder 
mehrfachen Systemes, oder 
ob man sie aus der Schub-
spannung 'l"o rechnet. 
Betrachten wir nun das 
Verhalten des Balkens IV 
bei der Belastllng: Mit Qt 
(vergl. Abb. 18) erscheint 
der erste Zugriß in der 
Mitte entsprechend derBe-
anspruchung U.= 810 kg/qcm, 
gleichzeitig ist am Auf-
lager die Schubspannung 
'l"o = 7,0 kg und die Haft-
spannung 'l"t = 17,4 kg/qcm, 
d. h. ein Wert, der bei den 
Balken I und m überhaupt 
nicht erreicht wurde. Wei-
tere Dehnungsrisse treten 
erst bei 13,8, 14 und 18't 
auf. Die schi.efen Risse 
nächst den Enden erschei-
?e~ bei 33 t Belastung, der-
Jemge links führt bei 42 t 
zum Bruch. Bei 33 t berech-
net sich 'l"o = 21,7, 
14' 21,7 
'l"l = 53,skg/qcm, 
3,'4' 18, --
würde. Dem ist entgegenzuhalten, daß man sicher rech-
net, wenn man den Wert der zulässigen Beanspruchung 
aus dem Versuch mit der gleichen Methode ableitet, die 
man nachher beim Dimensionieren benützt, sodaß es 
schließlich auf dasselbe herauskommt, ob man die eine 
oder andere Methode anwendet. Sodann ist aber zu be-
achten, daß am Auflager meist einige der abgebogenen 
Eisen gar nicht mehr vorhanden sind. Ich will aber nicht 
behaupten, daß die unter der Voraussetzung von nur 
geraden Eisen abgeleitete Formel füu, ohne weiteres auch 
beiTrägern mi t teilweise ab-
gebogenen Eisen zutreffen 
müsse, obgleich man sich 
sehr wohl denken kann, 
daß beimAuflagerdieSpan-
nungszunahme an den un-
ten bleibenden Eisen nach 
Maßgabe der Momenten-
Zunahme/also proportional 
der Querkraft erfolge, wie 
es die Formel voraussetzt. 
Im Anschluß an Balken IV 
sei zunächst der Versuch 
beschrieben mit 
Balken VI (Abbildg. 14, 
VI), dessen Eiseneinlage 
ebenso angeordnet ist, wie 
bei Balken IV. Nur ist die 
gerade Stange ohne Haken 
und steht an einem Ende 
vor, sodaß der Beginn des 
Gleitens beobachtet wer-
den konnte. Die Bügel sind 
auf die ganze Trägerlänge 
eingelegt, und das mittlere 
der abgebogenen Eisen 
zeigt eine kleine Abwei-
chung, indem es vor der 
Auflagerflucht aufhört. 
Die ersten Dehnungs-
risse in der Mitte sind bei 
6 t Belastung sichtbar, vgl. 
Abbildg. 19, entsprechend 
einem gerechneten 0. = 
590kg/qcm. Die ersten schie-
fen Risse erscheinen bei 19 
und 20 t, beginnen im Zug· 
gurt und sind ganz ähnlich 
denjenigen bei Körper IV. 
Gleichzeitig hat auch das 
vorstehendeEisen von 18mm 
Durchm. begonnen, s~ch 
einwärts zu bewegen. HIer· 
für ist 'l"o = 13,1, 'l"1 = 32,5 
kg/qcm. Diese gerechnete 
Haftspannung stimmt gut 
mit direkten Versuchen 
überein, welche an der Ma-
terial- Prüfungsanstalt in 
StuttgaIt angestellt wur-
den. Dem Gleiten des gera-
den Eisens sind jedenfalls 
die zahlreichen geneigten 
Risse in der Nähe der En-
den zuzuschreiben. Gleich-
zeitig steigt natürlich die 
Beanspruch ung in den übri-
gen Elsen in der Nähe der 
Auflager. . ' 
Die Zerstörung trItt bel 
37,8 t Belastung ~if!' hierbei 
ist rechnungsmaßlg: ub = 
und es scheint, daß dieHaft-
festigkeit von da ab über-
wunden wurde mit derWir-
kung , daß in das nächste 
abgebogene Eisen eine grö-
ßere Kraft übertragen wer-
~en m~ßte. II~folgedessen 
ubte die Abblegung eine 
sprengende Wirkung auf 
den Beton aus, wodurch 
schließlich der Bruch her-
beigeführt wurde. Dierech-
nungsmäßigen Beanspru-
chungen beim Bruch sind 
Ub = 62, u. = 3260, 'l"o = 27, 
'l"l = 67 kg/qcm, WOVf)n letz 
tere Zahl natürlich keine 
praktischeBedeutung mehr 
hat.J.edenfalls ersieht man 
aus lesern Versuch daß es 
von Wert ist, die' unten 
durchgehenden Eisen 
s~ anzuordnen, daß sie 
nIcht herausgerissen 
w.erden können, unddaß 
eIne gute Ausrundung 
an der Abbiegungsstel. 
le zu empfehlen ist. 
56, U. = 2Q50, 'l"o = 24,5, 
Entwurf fUr die Erweiterung der Stadt Hirschberg i. SchI. 'l"t = 60,8 kg/qcm. Die Iet~te 
Anlage eines Ma.k'platzes mit Kirche im Fischerberg-GeJände. Zahl hat selbstverständlJch 
Arch.: KgI. G~b. Holbr!. Pro!. Felix Geumer in Berlin. keinen Sinn mehr. Infolge 
des Nachgebens des gera-
d~n Eisens ist. der Druck auf die ~bbiegung. des letzten 
EIsens so gestiegen, daß dort ähnlIch wIe bel IV Beton-
schalen abgesprengt werden. (Vergl. die Photogr., Abb. 20.) 
Es ~st v~rsucht worden, die hier angewendete Rech-
n~ngwelse fur 'l"1 als falsch hinzustellen indem man nach-
WIes, daß ~u~h B.alken mit nur abgeb~genen Eisen eine 
gute Tragr~hlgkel~ besaßen, obgleich sich dann 'l"t = 00 
e~geben ~ußte. Dles~atnatürlich keine Beweiskraft, denn 
eIn derartIgerBalken 1st kein gerader Balken mehr sondern 
ist als solcher mit gebogener Zugl;urtung zu b~rechnen. 
Ferner wurde empfohlent,.. zur Ermlttelung der Haftspan-
!Jung den Umfan~ aller Eisen, auch der abgebogeneI?, 
In Rechnung zu zIehen, sodaß man beim Entwerfen mIt 
einer viel kleineren zulässigen Haftspannung auskommen 
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Aus dem Vergleich mit IV ersehen wir, daß (in Ueber-
einstimmung mit früheren Versuchen) bei richtiger. An-
ordnung der Hauptarmierung gegenüber den Schubkräften 
die Bügel keine besondere Bedeutung mehr ~aben, daß 
es aber dann wichtig ist, die unten bleibende!" Elsen gegen 
Gleiten zu sichern, dadurch, dllß man sie mlt Hake!1 ver-
sieht und sie in solcher Zahl durchführt, daß dIe zu-
lässige Haftspannung, für die sich der Wert von 7,5 als 
No. 32 • 
brauchbar erwies, nicht überschritten wird. Die größere 
Bruchlast von IV ist lediglich den Haken am geraden 
Eisen zu verdanken. 
Es gibt nun in der Praxis außerordentliche Fälle, in 
welchen die aus dem Mittelmoment sich ergebende Eisen-
menge nicht ausreic~t, um die Bedingung~n a~ Auflager 
zu erfüllen, alsdann Ist eben noch mehr Elsen emzulegen, 
wie es auch hier hätte geschehen mü.ssen: . . 
B a lken V (Abbildg. 14, V.). ~Ie Elsenemlag~ 1st 
ähnlich dem Hennebique-System mIt 2 geraden Elsen 
von 16 mm Durchm. und 2 abgebogenen von 15 mm ange-
ordnet. Die beiden letzteren sind miteinander im Dritt~l 
abgebogen und steigen bis zum Aufla&:r nach .. oben. D!e 
eine Hälfte des Balkens war ohne BugeI, wahrend dIe 
Armierung deutlich bewiesen ist. babei darf nicht ver-
gessen werden, daß IV und VI absichtlich so konstruiert 
waren, daß die Haftspannung am geraden Eisen über-
wunden werden mußte. 
.,oie Ve~suche der ersten Gruppe geben, wie schon 
erwahnt, kemen Aufschluß um wIeviel die Bügel bei I 
I!, ~II u~1d V, .auf die ganze Länge durchgeführt, die Trag~ 
fahlgk<:;lt e.rhöh.t ha?en würden, ferner lassen sie die Frage 
offen, mWlewelt eme Verminderung von Tl bei IV und 
VI etwa durch Anordnung von 2 oder 3 geraden Eisen 
den Bruch verzögert hätte. -
Die 3Balken der zwei ten Gruppe (Abb. 22) sind für 
2 konzentrierte Lasten in den Drittelspunkten vorgesehen 
worden und unterscheiden sich von denen der ersten Gruppe 
Entwurf für die Erweiterung der Stadt Hirschberg in Schlesien. Marktplatz im Fischerberg-Gelände. 
Arch.: Kgl. G,h. Hofbrt. Prof. Felix Genzmer in Berlin. 
andere Einzel - Bügel ent-
hält, die jedes Eisen um-
schließen. 
MflRKTI. 
nur durch die Anordnung 




enthält 4 Eisen von 16 rnrn 
Durchrn .• von denen eines 
gerade durchgeht und an 
den Enden mit Haken ver-
sehen ist, während die an· 
deren so abgebo~en sind, 
daß sich ihre Abble~ungen 
auf die Strecke mIt kon-
stanter Querkraft gleich-
mäßig verteilen (Abb. 23); 
Bügel sind auf der ganzen 
Länge vorhanden. Für die 
zulässige Belastung von zF 
= 9 t berechnen wir u . = 
14 ' 7,0 1010, TO = 7,0, Tl = ---
3.14'1,6 
= 19,6 kg/qcm, sodaß eine 
bedeutende Ueberschrei-
tung der zulässigen Haft· 
Spannung vorliegt. Auf ei-
nes der abgebogenen Eisen 
kommt die Zugkraft Z = 
Bei 7 t Belastung, Ab-
bildg. 21, erscheinen die 
ersten Zugrisse an beiden 
Trä~ern die rechnungs-
mäßIge Eisenspannung be-
trägt dann U e = 702 kg/qcm. 
Nachdem die Last bis 1 I t 
gestiegen ist, tritt an der 
bügelfreien Seite ein oben 
am Steg beginnende~ sc~ie­
fer Riß auf, der schließlich 
bei 31 t zum Bruch führt. 
Am anderen Träger kommt 
der entsprech~nde.Riß erst 
bei 17 t, was vIelleIcht von 
ungleicher Belastung her-
rührt. Rechnet man für dl!-s 
Mittel beider Lasten dIe 
Schubspannung am oberen 
Rißende aus, so erhält man 
TO = 7,65 kgjqcm, überein-
stimmend mit den BalkenI 
und II. Der Bruchvorgang 
ist gen au wie bei I, II und 
UI, mdem durch die Dreh- I ' I ' , , I ;(; I • , ':J;; 
ung beider Teile gegen ein- .., 0 
7,0' 14 ' 9° 2100kg somit ist 
1,414' 3 ' 
ander die unteren Eisen h d 
links vom Riß nach unten, die Deckenplattde rec .~sB.!1vel~ 
nach oben gedrückt werd<:;n. A~ Auflager er ml ug 
versehenen Hälfte zeigt sich bel der Bruchbelastungh'0n 
31 t ein geneigter Riß. Für den Bruchzustand berec net 
sich Ub = 48,3, u. = 2600, TO = 21, Tl = 29.4 kg/qcm, letztere 
auf den Umfang der beiden geraden Eis~n gerechnet. 
Aus dem Vergleich von Balken V mIt 1, ~I un.? .IU 
folgt daß die Hängewerk -Armierung für glelchmaßlge 
Bela;tung nicht mehr Sicherheit gegen das Auf~reten der 
schiefen Zugrisse und die von Ihnen eingeleItete Zer-
störung des Verbundes bietet als die geraden Rund-
Stangen ohne Bügel, und daß sie ebenso sehr der Bügel 
als eines notwendIgen Bestandteiles bedarf. Der Balken V 
trug nur weni~ mehr als I, weniger als II und nur 3/4. 
von IV, womIt die Ueberlegenheit der Traj~ktorien-
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2100 kg/qcm dieBeanspruchungu. = 20r = r04° . 
Die ersten Dehnungsrisse (vergJ. Abbildg .. 24) werden 
bei beiden Trägern bei ~iner L~st v<;m 7,5 t Sichtbar und 
verteilen sich gleichmäßIg auf dIe Mlttelstrec~e V~>D kon-
stantem Bie ungsmoment. In diesem Zustand ISt die Spa~· 
86
g
2 kg/qcm Mitwachsender Belastung nehmen die 
nung u.=· d ' A fl 
. Höhenausdehnung zu und gegen le u ager 
Z?gTlsse an' t Risse auf entsprechend der steigenden hm treten wel ere d' d b bogenen Eisen. Zum 
Beanspruchung der gera en?n '~' gg~ach rechts verscho-
Schluß ist die Last etwas emsel I . t 
d ß b · t de Bruch unter der konzentner en ben, so a el 34 rAh gleich großer 
Last rechts eintritt. Unter der . nna me zu klein' 
konzentrierter Lasten berechnet sIch als ° etwjas . 
Ub = 65, U. = 3420, Ta = 22,4, Tl = 63 kg qcm. 




I I I I I I I I I I I 





Abbildg.22. Ausbildung der Balken VII- lX. 
Abbildg. 15. 
Abbildg. 16. Abbildg.17· 
Von einem Lösen der Enden des ge-
raden 'Eisens 'oder einem Strecken der 
Haken war nichts zu sehen; offenbar ist 
dieses günstige Verhalten den Umschlie-
ßungsbügeln zuzuschreiben, welche die 
Sprengwirkung der Haken verminderten. 
Balken VIII. (Abbildg. 22, VIII). 
Die Armierung von 4 Eisen von 16 mm 
Durchmesser ist nach dem Hängewerk-
system ausgebildet, indem die Hälfte von 
den Drittelspunkten aus flach nach den 
Au~lagern hin aufgebogen ist. Die St.eg-
breite beträgt nur 10 cm, und Bügel smd 
nur auf der einen Trägerhälfte eingelegt. 
Es ist eine weitverbreitete Anschau-
ung, die auch in wissenschaftlichen Krei-
sen Anhän~er hat, daß bei dieser Armie-
rung, wie sie Hennebique eingeführt hat, 
ein Teil der Belastung durch das von den 
abgebogenen Eisen gebildete Hängewerk 
auf die Auflager übertragen werde, daß 
also auf den mit dem Hängewerk ver-
bundenen geraden Balken am Ende nicht 
mehr der ganze Auflagerdruck als Quer-
kraft wirke. Wenn die dem Hennebique-
System unterschobeneHängewerktheorie 
irgend welche Gültigkeit hat, so mußte sie 
sich im vorliegenden Falle bewähren, 
denn das Hängewerk hat hier ohne wei-
teres die Gleicbgewichtsform für einen 
Teil der konzentrierten Belastung. Der 
erste Dehnungsriß, vergl. Abbildg. 25, 
zei~t sich bei der Last von 5,0 t; ihm ent-
spncht o. = 648 kg/qcm. Weitere Risse, 
über das mittlere Drittel verteilt, folgen 
bald. Nachdem 9,8 1 aufgebracht siO(l, 
zeigt sich links ein nahezu wagrechter 
Riß oberhalb des abgebogenen Eisens. 
Hierfür berechnet sich T. =TI = 10,7 kg/qcm 
und mit Rücksicht auf die durch das 
Eigengewicht etwas geringere Querkraft 
an der RIßsteIle T. = 9,7 kg/q~m. Nach der 
Rängewerktheorie würde die Hälfte der 
Last etwa unmittelbar durch die abge-
bogenen Eisen übertragen, sodaß die an-
dereHälfte auf dengeradenBalkenkäme, 
der dann ein T. = 4,8 kg/qcm erleiden wür-
de. Damit ist aber der nahezu wagrecbte 
Riß nicht erklärt. Bei 14 1 setzt sich der 
Riß in geneigter Richtung nach unten 
fort, hierfür ist T.= 14,2. Dies würde da-
für sprechen, daß, nachdem derwagrecbte 
Riß bei 9,8 1 entstanden war, das Hänge-
werk tatsächlich etwa die Hälfte der Last 
trug, sodaß das T. des Balkens noch 
7,1 kg/qcm betragen hätte. Berechnet man 
für glei.che Eisenbeanspruchungen die 
Durchbiegungen des HängewerKes und 
des geraden Balkens, so findet man für 
die vorliegenden Verhältnisse die Ein-
senkun~des:Bängewerkesetwadoppeltso 
groß, wie die des Balkens. Wir können 
d.ahe! sa~en, daß das Hängewerk erst 
rIchtig WIrken kann, wenn es sich vom 
Beton losgelöst hat, was hier durch den 
wagrechten Riß bei 9,81 geschehen ist . 
. Der Bruch. erfolgt sodann durch Er-
weitern des schiefen Risses und Herunter-
dr~cken der Eisen zwischen dem Auflager 
bel 23,4 I, wofür sich (Tb = 47,6, (Te = 2450, 
TO = TI = 22,8 kg/qcm berechnen. Zum 
Schluß sprengen die Haken, welche die 
Zugkraft ganz zu übertragen haben, den 
Beton auseinander (vergl. die Aufnahme 
Abbildg. 26). Es braucht kaum erwähnt 
zu werden, daß (Te und Tl nicht ausge-
nutzt werden konnten . 
. Balken IX (Abbildg. 22, IX) enthält 
die gleichen Eiseneinlagen wie Körper 
VIII, doch beträgt die Ste~breite 14 cm. 
Dem ersten Dehnungsnß bei 5,.9 I, 
Abb. 27, entspricht eine rechnungsmäßIge 
Eisenbeanspruchung von (T.=735 kgjqcm. 
Bei .14,51 erscheinen Risse oben, die nach 
vongem auf ein Losreißen des Hänge-
werkeshindeuten ; hierfürist:Q- 9,9kg/qcm, 
also etwa so groß wie bei K.örper VIII. 
Am hintern Träger tritt dann mit 24,S t 
No. 32 -
1 \' , 
v. 
VI.. 




AbbiIdg.24. Balken VII; Abbildg.25. Balken VIII; Ahbildg.27. Balken IX. Darstellung der Rissebildung bis zur Brachlast. 
Abbildg. 20. Balken VI unter der Bruchlast. 
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Abbildg.26. Balken VIII unter der Bruchlast. 
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der Schubriß weiter nach dem Auflager hin auf. Wenn 
wieder angenommen wird, daß jetzt aas Hängewerk die 
halbe Last aufnehme, so ist für den geraden Balken 
'1'0 = 8,7 kg!qcm, also etwa gleich der Zugfestigkeit des 
Betons. Für den Bruch, der bei 25,6 t in der gleichen 
Weise wie bei Balken VIII vor sich geht und durch die 
Aufnahme, Abb. 28, S. 223, erläutert wird, berechnet sich 
<Tb = 52 ,2, 0. = 2690, TO = 17,7, Tl = 24,8 kg/qcm, wobei die 
beiden letzten Werte nach der Hängwerkstheorie sich 
nur halb so groß ergeben würden. Auf der mit Einzel-
bügeln versehenen Seite vermochten diese durch ihre 
Zugfestigkeit die Bildung schiefer Risse zu verhindern und 
erwiesen sich somit wieder als ein wesentlicher und un-
entbehrlicher Bestandteil des Hennebique Systems. Die 
Literatur. 
Technische Zeitschriftenschau der wichtigsten Zeitschriften 
des Hochbauwesens für die Jahre 18<)5-1906. III. Serie. 
Bearbeitet von Johann Koditek in Wien. Im Selbstver-
lage des Verfassers. Preis 5 M. 
Der vorliegenden Zeitschriften· U ebersicht sind 18R4 
ein "Repertorium der wichtigsten Zeitschriften des Hoch-
bauwesens" und 1895 ein "Literatur-Nachweis der wich-
tigsten Zeitschriften des Hochbauwesens" vorangegangen. 
Dem letzteren schließt sich die" Technische Zeitschriften-
schau" an; sie gibt für die lahre 1895-1906 was der Literatur-Nachw~is" für die Jahre 1884--1894 d~rgeboten 
hatte. .Aus 22 Zeitschriften ist für einen 10 Jährigen Zeit-
raum eme Uebersicht über das darin veröffentlichte Ma-
terial für das Gebiet des Hochbaues ~egeben welches 
nach seiner Art in 23 Abschnitte geteIlt ist u~d so er-
möglicht, sich leicht über die in den Zeitschriften ent-
halt.enen Veröffentlichungen eines Sondergebietes zu un-
temchten. -
Wettbewerbe. 
Zu einem Preisausschreiben betr. Entwürfe rur ein Grab-
Denk~ai für Karl Weißbach werden seine ehemaligen Schü-
ler emgeladen. Frist 31. Mai d. J. Preisrichter: Prof. 
Diestel, Geh. Brt. Grimm, Prof. Lossow, Prof. Schu-
macher, Ob.-Brt. Schmidt in Dresden, sowie ßrt. Wei-
den bach in Leipzig. -
Wettbewerb evangelisch-lutherische Kirche CrimmUschau. 
Die Kirche soll auf dem Rothenmühlplatz an der Carola-
Brücke errichtet wer<len. Es bleibt dem Architekten über-
lassen, auf diesem Platze oie geeignete Stelle für das 
Gotteshaus zu bestimmen. Dieses soll 700 Sitzplätze, 
darunter höchstens 1/? auf den Emporen, enthalten. In 
erster Linie ist auf die Anordnung eines einheitlichen 
ansehnlichen Kirchenraumes ohne innere Stützen Bedacht 
zu nt:hmen, in dem die versammelte Gemeinde einen 
möglichst ungehinderten Ausblick auf Altar und Kanzel 
hat und den Geistlichen gut versteht. Diesem Haupt-
raum soll sich ein im Inneren auszuzeichnender auch 1m 
Aeußeren erkennbarer Altarraull1 anschließen. 'Die For-
mensprache bleibt dem Architekten mit der Einschrän-
kung überlassen, daß der gotische Baustil und Backstein-
F,!genbau .ausgeschlossen sein sollen und daß Putzbau 
m~t bescheIdenster Verwendung von Werkstein gewünscht 
WIrd. Bausumme 250000 M. Ein Ankauf nicht preisge-kr~nter Entwürfe für je 1000 M. ist vorbehalten. Der KIrch.envor~tand übernimmt keine Verpflichtung, einen 
der em~erel.chten Entwürfe zur Ausführung zu bringen, 
behält sich mdes vor falls einer der Entwürfe vom Kir-
chenvorstan.d zur A~lSführung geeignet befunden wird, den ~sserbelderwelterenAusarbeitungzuRatzuziehen".-
Grenze ihrer Leistungsfähigkeit ist aber durch diesen 
Versuch nicht ermittelt. 
Na~hdem s~ch b~i der ~rsten G.ruppe rezeigt hat, 
daß bel der TraJektonen-Armlerung dIe Büge unwesent-
lich sind können wir aus den Versuchen der zweiten 
Gruppe feststellen, daß die Abbiegung der Eisenein-
l~gen nac.h de~ Thc:orie der schiefen Zugspannungen .'1'0 
vIel zwecKmäßIger 1st, als nach der Hängewerktheone. 
Denn die Bruchlasten verhalten sich wie 34: 23.4: 25,6 t. 
Die Armierung der Körper VIII und IX bedarf sehr 
notwendig der Bügel una es wäre noch durch beson-
dere Versuche festzustellen, wieviel sie dann noch besser 
wirkt als eine Armierung mit nur geraden Eisen und 
derselben Bügelanordnung. - (Schluß folgt.) 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe zu Wohnhausfassaden 
in Wien, der Nachahmung für einen weiteren Kreis ver-
dient, hat der .Zeitschr. d. oest. Ing.- u. Arch.-V." zufolge 
Stadtbaudir. Dr. B erg e r für die Architekten des Stadtbau-
amtes erlassen. Für 3 Preise stehen 1000 K. zur Verfügung. 
Es handelt sich um die Bebauung von Gelände gegen-
über dem Schlosse Schönbrunn. Eine Flucht von etwa 
20 Wohnhäusern in der Linzerstraße soll den unschönen 
Damm der Westbahn verdecken und in ihrer Haltung 
sich an die Formen des Schlosses von Schönbrunn har-
monisch angliedern. 
In dieser Angelegenheit hat nun die "Gesellschaft 
österreichischer Architekten" eine Eingabe an den Stadt· 
rat von Wien gerichtet, in der sie es mit Freuden begrüßt, 
daß die Gemeinde Wien der Lösung einer solchen Aufgabe 
ihre besondere Aufmerksamkeit zuwende. Die Gesell-
schaftösterreichischer Architekten ist jedoch der Meinul)g, 
daß diese Frage eine zu große Bedeutung für das StadtbIld 
von Wien hat. als daß sie auf dem Wege einer so engbe-
grenzten Konkurrenz eine künstlerisch einwandfreie Lö-
sung finden könnte. Die Gesellschaft österreichisc:her Ar-
chitekten richtet daher an den löblichen Stadtrat dIe erge-
bene Bitte zur Erlangung von Plänen für die architektoni-
sche Ausg~staltung der Häuserfluchtin der Linzerstraße ge-
genüber den Parkanlagen eine allgemeine Konkul!enz un-
ter den in Wien ansässigen Architekten auszuschreIben." -
Der engere Wettbewerb betr_ die .tldti.che Fe.thalle in 
Frankfurta.M., an dem die Hrn. Pro!. Fr. Pützerin D~r~­
stadt und Prof. Fr. v. Thiersch m München betedrgt 
waren, wurde zugunsten des Hrn. Prof. v. Thi ersc~ in Ver-
bindung mit der Firma Holzmann & Co. entschleden.-
Der Wettbewerb betr. das Stipendium der an der Tech-
nischen Hochschule zu BerUn bestehenden Loui. Boi.sonnet-
Stiftung für das Jahr 1907 ist dem Privat-Dozenten an der 
großherz. Techn. Hochschule zu Darmstadt ~eg.-Bmstr. 
Adolf Zell e r verliehen worden. Als fachwissenschaft-
liche Aufgabe wurde die Untersuchun~ und Aufna~me 
der romanischen Denkmäler der Burg mIt dem SeryatIus-
Stift der Baureste des Wiperti-Klosters zu Quedhnburg, 
sowi'e der Stifts-Kirche zu Gernrode mit den Resten der 
zugehörigen Kloster-Anlage festgesetzt. -
Illhalt: EntwurllUr die Erweiterung der Stadt Hinchberg In Schlesien. 
-Versuche Uber die Schubwirkungen bel Eisenbetonträgern I Fortletzung). 
_ Literatur. _ Wettbewerbe. - Verband deutscher Architekten- und 
Ingenieur· Vereine. -
Hierzu eine Plan-Doppelbeilage: Entwurf für die Er-
weiterung der Stadt Hirschberg i. SchI. 
Verlag der Deutlchen Bauzeitung. O. m. b. H., Berlln. PUr die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann. Berlin. 
Buchdruckerei Oustav Schenck Nachllg., P. M. Weber, Berlln. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
An die Einzelvereinel 
Nach ~itteilung der "Vereinigung schlesischer Architekten", die für ihre Mitglieder d~e Beteili~ung 
abgelehnt hat, 1st von der Gemeinde Brockau Bez. Breslau, kürzlich der Wettbewerb für eIn GemeInde-
Haus in. einer Form ausgeschrieben worden, 'die dem unterzeichneten Ausschuß Veranlassung gab, die aus~chrelbende Behörde auf die vom Verbande aufgestellten Grundsätze aufmerksam zu machen und._ um 
Abanderung wesentlicher Punkte des Ausschreibens zu bitten. Dieser Bitte ist leider nur sehr beschrankt 
Folge gegeben worden. 
Da bei der Kürze der verfügbaren Zeit eine direkte Einwi.rkung auf di~ Herre~ Teilnehmer an 
dem Wettbe~er~e ausgeschlossen war, so benutzt der Ausschuß die GelegenheIt, um die .Herren F~ch­
Genossen, dIe SIch an Wettbewerben als Preisrichter oder als Bewerber beteiligen, auf die Grundsatze 
des Verbandes wiederholt aufmerksam zu machen und zu ersuchen, auf die ausschreibenden Behörden usw. 
nach Möglichkeit dahin einzuwirken daß die Verbands-Grundsätze mehr als bisher beachtet werden. 
.. . . Die y er~~ne: we.rden gleichz~itig gebeten, den Ausschuß von Verstößen gegen die Grundsätze so 
fruhzeltIg wie moghch In Kenntnis zu setzen. -
Berlin, den 15. April 1907. 
Der Ausschuß zur Wahrung der Wettbewerbs-Grundsätze. 
Der Vorsitzende: Fr. Körte. Der Geschäftsführer: Franz F ranzius. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N2: 33. BERLIN, DEN 24. APRIL 190 7. 
Zum Wiederaufbau der Großen 
1. 
~~~~~B;~~ or einiger Zeit schonist dieEnt-
IR scheidung über den Wiederauf-
bau der Großen St. Michaelis-
Kirche in Hamburg gefallen: 
Die Kirche soll in allen Einzel-
heiten wiedererstehen, so wie 
sie war. DieseEntscheidungist 
nicht überraschend; Senat und 
Bürgerschaft hatten durch Zu-
stimmung zu dem Beschluß der 
gemischten Kommission, daß 
es sich nicht um einen Neubau, sondern lediglich um 
die Wiederherstellung der durch Feuer zerstörten 
Teile der Kirche handele, den zu beschreitenden Weg 
vorgezeichnet. Daß man sich von diesem Wege noch 
in letzter Stunde werde abbringen lassen, war umso-
weniger zu erwarten, als hinter den Beschlüssen und 
Vorschlägen der gemischten Kommission die Wün-
sche des überwiegenden Teiles der Hamburger Be-
völkerung standen, die in zahlreichen Zuschriften an 
St_ Michaeliskirche in Hamburg_ 
die Hamburger Tageszeitungen zum Ausdruck ge-
kommen waren. 
Das Für und Wider der geplanten Wiederber-
s~ellung ist hinreichend besprochen worden; ange-
Sichts der gefallenen Entscheidung wird nun vorerst 
der Erfolg der Wiederherstellungsarheiten abzuwarten 
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sein. Ihre Ausführung ist den Architekten Jul. Faul-
wasser, H. Geißler und E. Meerwein, sowie dem 
Ingenieur B. Hen nic ke, sämtlich in Hamburg, untp.r 
Aufsicht der Bau-Deputation übertragen worden, wäh· 
rend die Funktionen des Bauherrn von der gemischten 
Kommission wahrgenommen werden sollen. Senat 
und Bürgerschaft haben den hochherzigen Beschluß 
gefaßt, den größten Teil der auf 3 529000 M. berech-
neten Baukosten, nämlich 3 I I3000 M., aus Staatsmit-
teln zu bestreiten und nach vollendeter Wiederherstel-
lung die Kirche dem Kirchenvorstande zu St. Michaelis 
zu freiem Eigentum zu übergeben. Der Rest der Bau-
kosten, 416000 M., wird durch Feuerversicherungs-
Beträge und durch gesammelte Gelder gedeckt. 
Den Beschlüssen von Senat und Bürgerschaft hat 
ein genereller Kostenanschlag der genan nten vier Her-
ren zugrunde gelegen, zu dessen Anferti gung nach dem 
zugehörigen Berichte die früheren Aufnahme -Zeich-
nungen vonJ.Faulwasserbenutztwurden, unter derVor-
aussetzung, daß die frühere Raumbildung und Formen-
sprache der Kirche beibehalten werden sollen. Aende-
rungen sind nur aus Gründen der Feuer- und Verkehr -
sicherheit vorgesehen worden und beschränken sich in 
der Hauptsache auf die Wahl anderer Materialien an 
Stelle des Holzes, das man in der zerstörten Kirche reich-
lich verwendet hatte. owohl die Dachkonstruktion als 
auch die Konstruktion des Turmaufbaues sollen aus 
Eisen hergestellt werden, für die Verschalung beider 
sind hydraulisch gepreßte und imprägnierte Kork-
steinplatten mit Eiseneinlage in Aussicht genommen. 
Die äußeren Formen des Daches und des Turmes 
sollen hierbei genau so ausgeführt werden, wie sie 
früher bestanden haben. Nur das Gewölbe der Kirche 
selbst ist zur Wiedergewinnung der guten Akustik 
wieder aus Holzschalung angenommen, soll aber 
gegen die Dachkonstruktion durch eine besondere 
Monierdecke abgeschlossen werden. Auch im Inne-
ren der Kirche wird Holz als Konstruktionsmaterial 
keine Verwendung finden. Die Decken werden aus 
Monierkonstruktion zwischen eisernen Trägern be-
stehen, Stützen und Säulen aus feuersicher umman-
H. 
~~m~~mlls die Kirche am 3. Juli 1906 
;1il abbrannte, forderte am darauf-
mission zu wählen. 
bedeutet mehr, als 
da in Hamburg 
das, was ander-




wird, bereits seit 
langem besteht 
nämlichdieTren: 
nu n g von Kirche 
und Staat· die 
einzige Beihilfe 
die der Staat de; 
Kirche beim Bau 
folgenden Tage der Prä ident 
der Bürgerschaft diesein einer 
begeisterten, ganz unter dem 
Bann des eben erlebten un-
glücklichen Ereignis es ste-
henden Rede auf, den Wieder-
aufbau zu beschließen, und für 
die Untersuchung, wie er zu 
geschehen habe, eine Kom-
Der Beschluß wurde gefaßt und 
es auf den ersten Blick scheint, 
gewährt, besteht ~ , ;y ~'" 
in der Hergabe 
der Bauplätze und muß naturgemäß in jedem Einzel-~alle. besonders bewilligt werden. Beschloß man also 
10 ~les~m F~lIe, die Gelder für den Bau herzugeben, wel~ die .. K.lrche für eine so große Aufgabe nicht 
kapl~alk~aftlg genug war, so war das ein ganz außer-
gewohnhches Verfahren, das staatsrechtlich ange-
fochten wC!rden konnte. Als nun 10 der Folgezeit von 
teltem Schmiedeisen. Die Emporen-Treppen sollen 
in Beton &,estampft und mit Holz abgedeckt werden. 
Zur Erhöhung der Verkehrssicherheit will man 
die beiden bisher ovalen Treppen neben dem Tur~1 
durch Ausstemmen der Ecken in Podest-Treppen mit 
geraden Läufen verwandeln und ferner in den Räume? 
zu beiden Seiten des Altares zwei neue Treppen mit 
otausgängen ins Freie anlegen. Die Turmtür, ehe-
mals nur dem Dienstverkehr dienend, soll nach Aus-
bau der Turmhalle zu einem Kirchenvorraum eben-
falls als Kircheneingang benutzt werden. . 
Die Anordnung der Gestühle ist im allgemell1.en 
dieselbe, wie in der alten Kirche. Die neueKirchewIrd 
1000 Sitzplätze unten und 1220 itzplätze auf den Em-
poren und Galerien haben. . 
Altar und Kanzel sollen ihre früheren Plätze wie-
der erhalten, ebenso die Orgel, die übrigens aus einer 
Stiftung geschenkt werden wird und daher in den 
Kostenanschlag nicht aufgenommen i t. 
Der Kirchenraum oll durch etwa 500 elektrische 
Glühlampen beleuchtet und durch eine iede.rdr~ck­
Dampfheizung erwärml werden, deren Kesselm ell1er 
Kasematte unter dem abseits der Kirche gelegenen 
Pfarrgarten einzubauen wären. Heizkörper werden 
außer in denWindfängen in den Fensterniscben teh~n, 
unter den aus Holz bestehenden Fußböden der e1l1-
zeinen Gestühle sind außerdem Heizrohre vorge ehen. 
Die Gänge werden einen Fußboden aus Marmor-
fliesen erhalten. 
Im Turm soll oberhalb der unteren Turmhalle 
ein elektrisch betriebener Personenaufzug eingerichtet 
werden, um den schon früherstarken Besuch deroffenen 
84ID über dem Erdboden gelegenen äulen?all~. zu 
erleichtern von der aus ein weiter Ueberbltck uber 
Stadt und 'Strom sicb bot. Der Turm \ ird ferner 
mit sechs Läuteglocken, drei chlagglocken und einer 
Betglocke nebst elektrischer Läute-Einrichtung au -
gestattet werden. . 
Al Bauzeit sind 31/2 Jahre angenommen, ell1 fe~­
neres Jahr ist für die Fertigstellung einzelner rbel-
ten im Inneren der Kirche ange etzt. - R. 
einheimischen und auswärtigen Architekten einem 
eu bau und nicht einem genauen \ iederaufbau das 
',; ort geredet wurde, en; iderten ver chiedene K~~i e, 
daß die Bewilligung der Mittel vom t~ate d~nn uber-
haupt in Frage ge teilt würde, ,,,enn dieser Jeden~alls 
kost pieligere Weg eingeschlagen w~rde. ~m diese 
Schwjerigkeiten zu übef\yinde~ und e~ne an sich o'p~er­
freudige Bürgerschaft, die drei und eme halbe hlhon 
Mark freiwillig hergibt, zu noch größeren Aufwen-
dungen für die Kunst zu bewegen, dazu hätte es 
eines sehr zielbewußten und einmütigen Vorgehens 
der gesamten Architektenschalt bedurft. Das aber 
war nicht der Fall, im Gegenteil, bedeutende F.a.ch-
männer haben ihr Urteil dahin abgegeben, es sei un-
wahrscheinlich, 
daß die Jetztzeit 
es besser mache 
als das 1 . Jahr-
hundert, vertre-
tell durch den 
zünftigen Mei-
ster des Bau-








chaeliskirche dem Innenraum; er soll bei der Wie-
derherstellung mit einer Monierdecke und einem I.lolz-
gewölbe überwölbt werden, die alle einerzeit bel der 
Konstruktion der Gewölbe und de achstuhle auf~e­
tretenen chwierigkeiten leicht überwi.nden, .so Jeic. . t, 
daß die Frage nahe liegt: ollte .hler ~Icht elli 
Fortschritt möglich sei n? Sonnm verZichtete au 
No. 33' 
die Aufmau~rung vo.n sechs Pfeilern in der Vierung zum Chor bekom,?en, statt wie bisher um 90° gedreht 
der alten Klr.che; die Entfernung der Umfassungs- zur Kanzel, und die Anzahl der Plätze würde erheblich 
mauer~ von e1!lander beträgt 27m im Lichten. Könnte gesteigert. Die eingebauten hölzernen Emporentrep-
man mcht sell1 Vorgehen wiederholen und nunmehr pen, Konfirmanden- und Herrensaal, sowie Sakristei 








OU~~~~~l~O ______ ~~ ______ ~ ______ ~ Altes System. 1-' , , , , • , , , I 
lassen? Der Innenraum würde dadurch ganz im Sinne verschwinden. Ihr Anbau außen wäre sicher keine un-
unserer Zeit und des protestantischen Kirchenbaues lösbare Aufgabe gewesen, hätte vielmehr vorteilhaft 
überhaupt noch einheitlicher un~ freier. K~nze.l un~ Al- dazu beitragen können, Kirche und Platz zu einander 
tar wären von allen Plätzen aus sichtbar, die SItzbanke in Beziehung zu bringen, was bisher nur sehr unvoll-
könnten auch in den vordersten Reihen ,die Richtung kommen der Fall war. Ebenso wäre es jedenfalls 
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leichter gewesen, das Mißverhältnis zwischen Turm 
und Schiff, das in der Außenarchitektur bestand, aus-
zugleichen, wenn die Höhen des Innenraumes der 
größer erscheinenden Breite entsprechend gesteigert 
würden. Einen Schritt ins Ungewisse hätte man aller-
dings hinsichtlich der Akustik getan, die bei dem alten 
Bau sehr gerühmt wurde. In seltsamem Widerspruch 
damit wurde dagegen behauptet, daß man den Prediger 
nur auf der Kanzel wegen des geschickt angebrachten 
Schalldeckels hätte verstehen können, von allen an-
deren Stellungen aus jedoch nicht. Die technische 
Ausführbarkeit dieses Vorschlages wurde mir von den 
Herren der Kommission, der jedenfalls für diese Frage 
zuständigen Stelle, bestätigt. 
Die beigegebenen Skizzen veranschaulichen das 
auf Grund dieser Aenderungen entstehende Bild, wenn 
die Architekturformen des alten Baues möglichst ge-
nau beibehalten werden. Möchten sie ahnen lassen, 
was aus dieser Aufgabe gemacht werden könnte, wenn 
die im Kirchenbau bewährten Kräfte Deutschlands 
sich ihrer angenommen hätten. -
F. Steger in Cassel. 
--------
Vermischtes. 
Erlte FrankfurterBaukunst-Ausstellung 1907. Der Frank-
furter Architekten- und Ingenieurverein veranstaltet in 
diesem Jahre zum erstenmal, zugleich zur Feier seines 
vierzigjährigen Bestehens, eine öffentliche Ausstellung 
der Arbeiten seiner Mitglieder. Diese Ausstellung soll in 
den Tagen vom 10. bis 31. Mai in den Räumen des ehe-
maligen Thurn- und Taxis'schen Palais, des Bundespalais, 
in der Großen Eschenheimerstraße, stattfinden. Da dem 
Verein nahezu alle hervorragenden Baukünstler Frank-
furts angehören und diese sich fast ausnahmslos mit der 
Darstellung ihrer Werke in Plänen und Modellen betei-
ligen, wird diese Ausstellung auch dem Nichtfachmann 
ein interessantes Bild der neuzeitlichen Baukunst Frank· 
furts biet~n. Auch die städtischen Bauämter werden sich 
mit ihren neueren Arbeiten beteiligen; namentlich wer-
den die stilgerechten Schul bauten des Hochbauamtes, 
sowie die umfangreichen Entwürfe des Tiefbauamtes für 
den Osthafen und die neue Mainbrücke rlas öffentliche 
Interesse erwecken. Eine besondere Anziehungskraft wird 
ferner die Ausstellung der neu esten Entwürfe für die Fest-
halle am Hohenzollernplatz ausüben. Mehr von örtlichem 
Interesse wird die Ausstellung neuerer Vorschläge für die 
bauliche Ausgestaltung des Schillerplatzes, des Römer-
berges, sowie der alten Mainbrücke sein. Es ist beab-
sichtigt, gelegentlich dieser Frankfurter Baukunst-Ausstel-
lung aem Frankfurter Bau- und Kunstgewerbe Gelegen-
heitzugeben, Neuerungen auf dem Gebiete des Wohnungs-
Ausbaues - Innendekoration - gleichzeitig auszusteHen.-
Die VI. Versammlung von Helzungs- und Lüftungs-Fach-
mlnnern in Wien vom 3. - 6. Juni 1907 sieht für den 3. Juni 
vor Vorträge des Hrn. Geh. Reg.-Rat Prof. Rietschel-
Berlin über "Lüftung und Heizung in Krankenhäusern" j 
des Hrn. lng. H. Recknagel in München über "Fern-
meß- und FernstelI· Vorrichtungen im Dienste der Hei-
zungs- und Lüftungsanlagen" j des Hrn. Landes-Ing. S u-
wald aus Brünn über "Die Heizungs- und Lüftungstech-
nik und ihre gesundheitliche und wirtschaftliche Bedeu-
tung." Nachmittags findet eine Besichtigung der Hei-
zungs und Lüftungsanlagen der Universitätsklinik und 
des elektrotechnischen Institutes abends das Festmahl 
statt. Der 4. Juni ist den Besichtigungen der Heizungs-
und Lü(tungsanlagen in der neuen Landes-Irrenanstalt 
in Hütt~ldorf, des Versorgungshauses in Lainz der Volks-
schule. ~m 111. Bezirk und der Besichtigung des städt. 
Elektrizitätswerkes gewidmet. Am 5. Juni werden Vor-
träge gehalten von den Hrn. Prof. Met e r der Techn. 
Hochschule in Wien über Schnellstrom- Warmwasser-
Heizunge.n", und Di~. O. Kr"ell aus Nürnberg über "Bau 
und BetrIeb der Helz- und Lüftungseinrichtungen des 
nt:uen Th~.aters i.n Nürnberg". Zugleich erfolgen Mit-
teilungen uber die Versuchsanstalt für Heizung und Lüf· 
tung an der Techn. Hochschule zu Berlin. Die Besich-
tigungen dieses Tages gelten den Heiz- und Lüftungs-
Anlagen des Hofburg - Theaters, des Postsparkassenge-
bäudes, der Volksschule in oer Hirschengasse, sowie dem 
Kesselhause der neuen Hofburg. Am Abend reiht sich 
ein Empfang der Stadt Wien im Rathause mit Festmahl 
an. Vo~ 7.-9. Juni findet ein Ausflug nach Budapest zur 
Besichtigung zahlreicher öffentlicher Gebäude statt. -
NeUbauten der Hofburg in Wien. In den letzten Tagen 
sind über die Fortführung der Arbeiten an den Neubauten 
der Hofburg in Wien einige Nachrichten in die Oeffent-
lichkeit gedrungen die Intf"resse erregen. Danach ist 
der Plan zur Fortführung der Arbeiten festgelegt und hat 
bereits die Genehmigung des neuen Bauherrn, Erzherzog 
Franz Ferdinand Este gefunden. Es ist zweifellos, daß 
der größte Teil der Anlage für Museums- und Samm-
lungszwecke benutzt werden wird und daß auch Erz-
herzog Franz Ferdinand einen Teil seiner Sammlungen 
in dem n~ue~ Burgbau unterbringen wird. In dem Bau-
bureau WIrd Jetzt an den Einzelheiten des von Ob.-Brt. 
Ludw. Bau man n ausgeführten Planes zur Fortführung 
des Burgbaues eifrig gearbeitet und es dürfte im Verlaufe 
von etwa zwei Monaten der Plan der ganzen Anlage so 
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weit fertiggestellt sein, daß dann an seine Ausführung 
geschritten werden kann. -
Wettbewerbe. 
Ein Preilauslchreiben zur Gewinnung von Bebauunglpll-
nen fUr die östliche Stadterweiterung von Mannheim erläßt der 
Stadtrat für deutsche Städtebauer zum I. Okt. lQ07. Es ge-
langen 3 Preise von 3000,1500 und 1000 M. zur Verteilun.gj 
ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe für zus 5ooM. Ist 
in Aussicht genommen. Das Preisgericht besteht untc:r dem 
Vorsitz des Hrn. Ob.-Bürgermstr. Beck in Mannhelm alUS 
denHrn.Geh.Ob. Brt.Prof.Dr.·Ing.Baumeister in Kar s-
ruhe Prof. K. Hoc h e der in München, sowie den Hrn. B a t-ten~tein, EisenIohr, Köchler und Perrey in Mann-
heim. Unterlagen gegen 20 M., die zurückerstattet wer-
den, durch das Tiefbauamt in Mannheim. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe rur eine evangel.Kirche ~n 
Tsingtau-Kiautlchou ist vom kais. Baudir. in Tsingtau für die 
Architekten Ostasiens erlassen worden. Baukosten I90oc;' 
Mark. 3 Preise von 1500,1000 und 500 Dollarsmex. Ankä.u e 
für je 250 Doll. Stil und Bauart sind freigegeben, doch sl!1d 
Barock und Empire nicht gewün~cht, "rc:.iche Gotik ver~le­
tet die begrenzte Bausumme " Die Ausfuhrung behält Sich 
das Gouvernement vor. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe rur ein Kriegerdenkmal 
in Wie. baden erläßt der dortige Magistrat für deutsche 
Künstler zum 31. Aug. d. Js. Es gelangen ein I. Preis von 
1000 ein 11. Preis von 1000 und ein BI. Preis von 500 M. zur 
Verteilung. Mi t dem I. Preis ist die Zu si c he ru ng. der 
Ausführung verbunden. Ein Ankauf nicht preisge-
krönter Entwürfe für je 300 M. ist vorbehalten. Unter defn 
Preisrichtern befinden sich die Hrn. Geh. Ob.-Brt. Ho-
mann in Darmstadt, Prof. Herter in.Berl!n, P~of. Kurz 
in München und Stadtbrt. Frobenlus m Wiesbaden. 
Unterlagen gegen 3 M., die zurückerstattet werden, durch 
das Stadtbauamt Wiesbaden. -
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe rur eine V C?lk.-
Ichule in Gaarden (Landkreis Kiel), zu welchem sec~s Kleler 
Architekten eingeladen waren, die neun Entwü~fe hc:ferte~ 
siegte der Entwurf des Hrn: Arch. J. Theede m Klekf~ 
wurde zur Ausführung bestimmt. Bausumme 200000 . 
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe rur eine.n 
Monumental-Brunnen für Honnef a. Rh. erhielt ~en I. Prebs Hr. Arch. J. Rings in Darmstadt; den 11. Preis ~r. Ar~d' 
Fr. Hi mmel und den IB. Preis Hr. Arch O. Stein, bel e 
in Honnef. - d d s Wettbewerb Badeanlagen Welterland. Gegenstan. e 
Wettbewerbessind : der Bau eines Warmbadehauses, die ~r­
richtung von Läden, von Verwaltungsräu.men für di~Sta ~~ 
Verwaltung und die Badeverwaltung,.emes BautelIes md 32 Fremdenzimmern, einer Bürgermeister Wohnun~l un f 
einer Unterbeamten·Wohnung. Die Baugruppe sOd dUr 
einem von der Dünen-, der Strand-, der ~ester- un e 
Puttkamer-Straße begrenzten Geländ~ errichtet werden. 
Es sollen möglichst nu! Erdgeschoß .mlt .2 O~ergeschosb~~ 
angeordnet werden. Die Fassaden smd ~n ZIegelfugeHolz 
mit sparsamer Verwendung von Sa~dstem zu hll:~ten: 
ist mit Rücksicht auf die klimatische." Ver~alt!1lf!~h~~ 
vermeiden. Bausumme 360000 M. S~I~zen m e~n 0-
Linienzeichnung I: 200; eine perspektiVische. A?slcht. s r-
wie die Darstellung eines kleinen charakter~stlschhletbt 
chitekturteiles I: 50. Das Recht derVeröff~nthchundiester_ 
den Verfassern jedoch behältsich der MagIstrat von d 
land ausdrücklich das Recht vor, eine .. zusammenfahse~h~ 
Veröffentlichung der wi.chtigsten Entwurfe, also aucst~~en. 
preisgekrönter oder mcht angekaufter, zu yerar;t ht vor-
Eine Entschädigung hierfür an die Verfasser Ist DlC M. 
gesehen; eine Angabe über die Rüc.kerstattup! deretii _ für die Unterlagen enthalten diesegl.~lchfallbnhC I t. rch dfe 
lich der U ebertragung der Bauausfuhr~ng p ä t s mm ist 
Stadtverwaltung das Weitere vor. "Dleses. rograden "_ 
von sämtlichen Herren Preisrichtern g~n~!J~I.gt.";~! in Ham-
Inhalt: Zum Wiederaufbau der Grollen St. Mlchaehsklr 
burg. Vermischtes. Wettbewerbe. die Redaktion 
Verlllll der Deutachen Uauzeltunll, O. m. b. H~ Berll~ ~':. 
verantwortlich Albert HolmannL:"Wr b BerUn 




* XLI. JAHRGANG. * N°· 34. * 
BERLIN, DEN 27. APRIL 190 7. 
Die neue evangelische Christuskirche in Dresden-Strehlen. (Schluß aus No. 30.) 
Architekten: Schilling & Gräbner in Dresden. (Hieuu eine BIldbeilage, sowie die Abbildungen S.237.) 
~~~;m'm~i'B~;j1 roß, weit und einheitlich wirkt Schale aus den Ecken heraus allmählich vorzuberei-
das Innere des Gotteshauses, ten; das einzige Zugeständnis, welches dem überlie-
dessen Grundform etwa die des ferten Gefühl gemachtwurde,welches zwischen eckiger 
Würfels ist, der an vier Seiten und runder Form einen Ausgleich sucht, ist, daß die 
di.e AusbauchuJ?gen d~r Chor- Zwic~elalsAu.fhängun.gsstelle für die Beleuchtungskör-
Nlsche, der bel den Vlerungs- per, dle elektnsches Llcht ausstrahlen, gewählt wurden. 
ApsidensowiederOrgelnische Ein dreifacher Kranz von Cherubimköpfen vermittelt 
erhalten hat und dessen Decke den Uebergang aus der Fläche in die Kugelform. 
durch Aufsetzen einer Kugel- DurchweitgespannteBögen sind dieseitlichenAp-
Schaleerhöhtwurde.Wiediese siden derChornischen und dieOrgelempore gegen das 
Schale aufsetzt, ist ebenso neu Schiff der Kirche geöffnet. Den Hauptschmuck der 
wie eigenartig. Es ist hierbei völlig auf den Versuch seitlichen Apsiden bilden die vielteiligen großen und 
verzichtet, den Uebergang aus dem Würfel zur Kugel- hellen Fenster, welche eine überreiche Fülle von Licht 
1 h K· h . W i . S h en Archt'tekteo' Schillillg & Grä bner in Dresd~n. Altaransicht. Evange isc e lre e ln esa ln ac s . . 
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in den Kirchenraum führen, das in den hellen Flächen 
des Schiffes eine die Wirkung ergänzende Anordnung 
.findet. Die Herrschaft der Fläche ist hier unter ber-
nahevollständigem VerzichtaufarchitektonischeUnter-
teilung so weit getrieben, daß die Altarseite mit ihrem 
Bildwerk und ihrem feingestimmten farbigen Schmuck 
am Altar, an den Wänden und am Gewölbe, sowie in 
Glasfenstern und Stoffen zu einer alles überragenden 
Geltu11g kommt. Dieser Chorteil ist eine sympho-
nische Meisterdichtung, deren feierlicherEüldruck aus 
der der Farbe entbehrenden und daher unvollkomme-
nen Abbildung nur geahnt werden kann. 
Künstlerische Mitarbeiter der Architekten 
warenHr. Bildhauer ProLK. Groß in Dresden für sämt-
liche ornamentalen Modelle des Gotteshauses; Maler 
Prof. H. Gußmann für die künstlerische Ausmalung 
und für die Fensterkartons des Kirchenraumes_ Die Kar-
tons für die Fenster des Konfirmanden-Zimmers ent-
warf Hr. Maler Bothe. Von Bildhauer Hudler stam-
men die Christusfigur über dem Haupt-Eingang am 
Aeußeren, sowie die Altarfiguren; Bildhauer König 
ist der Urheber der bei den Reliefs rechts und links 
vom Altar. Bildhauer Kramer schuf die Kanzel-Re-
liefs, Bildhauer Kröne das Kruzifix. In den Zeichen· 
Stuben stand den Architekten Hr. Architekt Lis ch k e 
künstlerisch werktätig zur Seite. 
An den eigentlichen Lieferungen waren betei-
ligt Gebr. Liebert für 'die großen Schiffenster, Bruno 
Urban für die Altarfenster, Adalbert Fischer für 
die Fenster in Sakristei und Vorhalle. Aus den kunst-
gewerbli chen Werkstätten von A rmgard A n ger man n 
gingen die Paramente, von . R. R ich t er die Altar· 
Kandelaber, von C. Oertel Söhne die Terrassen-
Kandelaber hervor, während K. A. Seifert die Be-
leuchtungskörper lieferte. Die Stuck- und Antrage-
Arbeiten waren an C. G. Reinhold König übertragen, 
während sich in die Stein bildhauer-Arbeiten die Fir-
men Otto Schellen berg, Wilh. Schreiber, Gu t. 
Eberlein und Otto Pietzsch teilten. Den Marmor-
Werken Kie fersfeld en war die Lieferung von Altar, 
Kanzel und Lesepult, dem Serpentinstein-Werk Z ö b-
li tz die des Taufsteines, der Firma Pi rn er & F ranz 
die des Kruzifixes und der Taufsteinfüße übertragen. 
Aus den Werkstätten von Albert Milde & Co. ging 
der Guß der Altarfiguren, Kanzelreliefs und Hei~­
körpergitter hervor, während Franz Sc h ill i n g dIe 
Glocken goß. Gebrüder Jehmlich bauten die Orgel, 
welche U dluft & Hartmann nach dem Entwurf der 
leitenden Architekten mit einem Gehäuse umgaben. 
Auf der Baustelle waltete mit Umsicht und Tat-
kraft Hr. Bmstr. Dimmler. 
Nach dieser Veröffentlichung, so unvollkommen 
sie naturgemäß namentlich im I-Unblick auf die far-
bige Wirkung des schönen Werkes nur sein kann, sind 
die Leser in der Lage, zu beurteilen, ob die leitenden 
Architekten zu viel versprachen, al~ sie bei der Grund-
steinlegung in Aussicbt stellten, eine Kirche zu baue~, 
die das ganze ernste Gegräge der zeitgenössi-
schen Kunst zeigen werde. Wir glauben, daß es 
nicht der Fall ist. -
Evangelische Kirche in Wiesa in Sachsen. 
Architekten: Schilling & Gräbner in Dresden. (Hierzu die Abbildungen S.233 und 236.) 
r~~~~~~~~~er größeren Stadtkirche reihen I~ wir eine weit bescheidenere 
Dorfkirche der gleicbenArchi-
tekten an: Die evangelische 
Kirche in Wiesa. Die Abbil-
dung S. 236 zeigt ihre herr-
schendeLage imOrtsbildeund 
den hieraus hervorgegangenen 
~;x.;;;;:;~~~~~1 Gedanken desAu[haues. Auch L.I!['~~~~~~~~ dieses Gotteshaus entfernt sich 
. . nicht weit von dem Typus der 
Zentra!anlage;ledlgltch durch ein kleinesSy tem, wel-
~~es die Org-elemp?re enthäl~, ist das Langschiff ver-
la~gert. Hmzugefugt aber 1St zur malerischen Be-
reicherung eier Ba.ugruppe eine Grabkapeller dem glei-
chen Gedanken dlenen Lage. und Ausbildung der Ern-
porentreppe an der ~an~se;te rechts vom Hauptein-
gange. ~m Ae~ßeren 1St dIe ZentralanJage durch einen 
t~rmartJgen~ler~ngsaufbau als Mittelpunkt de Orts-
bIldes nachdruckhch gekennzeichnet. Die Kirche hat 
an 3 Seiten Emporen. Der Altarraum ist durch ei~en 
breiten Triumphbogen mit Engelgestalten ausgezeIch-
net. Die Höhenverbältnisse sind bescheiden gehalten, 
wodurch eine stattliche Weiträumigkeit erzielt wurde. 
In der ornamentalen Formensprache schließt sich 
dieses ländliche Gotteshaus in ent prechendem Ab-
stand im Anspruch, den die Formen erheben, jedoch 
im gleichen künstlerischen Gehalte der Dresdener 
Stadtkirche an. Das Material des Aeußeren, dessen 
Massen glücklich gruppiel t ind, ist Putz und cbiefer. 
Kün tierische Mit ar bei t e r der Architekten 
\varen bei dieser J irche Hr. Bildhauer H ö fe r für die 
Altargruppe, und ein Schüler Gußmann 's, Hr. bier 
Perks für die Au malung des Inneren und ~eine far-
bige timmung. Die rgel wurde wieder von Geb.r. 
J ehmlich gebaut, während sie Reinhard N euma~ n In 
Dresden mit dem Gehäu e ausstattete. Die chmlede-
arbeiten, die das Lob der Architekten fanden, waren 
an den Wiesaer Meister Fiedler vergeben. 
Schillerplatz-Wettbewerb in F rankfurt a . M. (liierzu die Abbildung S. 236.) 
eit im Jahre r859 das Diehlmann'sche Schiller- Schiller-Platzes in künstlerischer und praktischerBe~irfe­
Denkmal auf dem am Westende der Zei! zwischen hung, und 2. für den Oberbau der unterirdischen Bedü -
. der alten Hauptwache, der SchiIJerstraße und der nis-Anstalt, der als Trambahn-Wartehalle mit Nebenge-B.leberga~se gelegenen Platze errichtet wurde, hat letzterer lassen für Zeitungs·Verkauf und Bahnüberwachung ge-el~.schne l dend.e Aenderungen erfahren, welche heute seine dacht ist. Dem Ausschreiben war der nebenstehend wieder-W.urde als Helm für das Erinnerungszeichen des großen gegebene Lageplan des Schiller-Platzes beigefü~t mit Ein-
pIchters ernstlich in Frage stellen. Abgesehen von den tragung der ibn einfassenden, als unveränderllch zu .be-
Jetzt benachbarten Gast- und Gescbäftsnäusern welche tracbtenden Straßenbahn-Gleise, Bürger- und Isahnst.eJge. d~rc.h Höhe und Charakter die Wirkung des sc'blichten, Eine Höherlegung der Denkmal-Umgebung ist ~el der 
bl.s l.etzt ohne. architektonische oder gärtnerische Ein- erforderlichen Rücksicht auf die Umformer- StatlOn ge-
fnedlgung gebhebenenDenkmales beeinträchtigen, kommt stattet, nicbt aber eine Aenderung der Ordinaten der 
die kür.zlich erfolgte Umwandlung der alten Hauptwache Steig.e. Für Zugänge zu den unterirdischen Anlagep an 
(s. Abblldg. 2 links) in ein vielbesuchtes Caf(~haus hinzu, den Im Lageplan an~edeuteten Stellen soll sa~t e!l1em 
dessen .Betrieb bis nahe an die Statue reicht, namentlich Ersatz für das zu beseItigende Uhrtürmchen an emer vom 
aber dIe Aufstellung zweier Bedürfnis-Anstalten welche Wartesaal sichtbaren Stelle gesorgt werden. 
unter. G~lände gelegt werden sollen, und eine~ bereits Bei dem nunmehr unter Beteiligung von 36 ~ewerbern 
unterirdIschen Elektr. Umformer-Station deren Lüftungs- stattgehabten Wettbewerb hat das aus den belden tech-Schlo~e auf dem Scbillerplatt liegen. ' nischen Stadträten Koelle und Schau mann, aus den 
!?leseZutaten kommen jetzt so störend zur Geltung, Prof. Lutbmer und Varnesi und den Arch. Peger, 
daß Im Dezember v. J. die Stadtverwaltung sich veran- We~b und .Schenck zusammengesetzte Scbiedsgenc~ 
!aßt gesehen hat, den Architekten- und Ingenieur-Verein zwei r. Preise vergeben an die Hrn. Arch. Pop pe . 
ln Frankfurt a. M. um Veranstaltung eines öffentlich~n Hartmann und Hrn.WillyMärscb fernereinenIII.Prels 
W.ettbewerbes ~u ersuc~en, der sich aber auf dessen Mlt- an Hrn. Arch. S te in bi chi er. Zwei ~eitere Entwürfe, vOh gl.leder und die ~onstJgen Frankfurter Architekten und den Hrn. Mehs und Hausmann und Senf ' Mus c 
B~~dhauer beschranken und die Einreichung von Ent- h~rrübrend, wurden vom Preisgericht angekauft .. d fü 
wurfen bezwecken sollte: 1. für die Umgestaltung de~ 1m Poppe & Hartmann'schen Entwurf wH r 
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das Denkmal ein wirksamer Hintergrund geschaffen durch 
eine Pleilerhalle in seinem Rücken und eine zwischen 
diese und die Wartehalle gelegte gärtneriscbe Anlage. 
Die Halle ist mit runder Kuppel und mit ausladendem 
Vordach versehen und bei ihrer gefälligen Anlage, welche 
Eisen mit Fayenceplatten-Einlagen anwendet, ist die vor-
geschriebene Rücksicht auf die Kosten ohne Schaden 
Wartesaal sehr nahe an das Wachtgebäude, sodaß der 
kleine Wirtschaftshof beide kaum genügend trennt, wo-
durch die Garten -Anlagen sich allerdings wirkungsvoll 
entfalten können. - Eingehende Beachtung darf der künst· 
lerisch hervorragende Entwurf der Hrn. Arch. Mehs und 
Prof. Hau s man n beanspruchen, welcher östlich vor das 
Schiller-Denkmal ein mit wasserspendenden Gruppen ge-
schmücktes Becken legti in den an das Wachtgebäude 
anschließend und sich nngs um das Denkmal mit Aus-
nahme der nach der ZeH hin geöffneten Seite erstrecken-
den Säulen - Hallen bietet er in den mit Pavillons ver-
sehenen .Ecken ~uhepl.ätze und treffliche Gelegenheit 
zur Anbnngung blidnenschen Schmuckes, sodaß die Aus-
führung, falls der Stadt dazu nicht die Mittel mangeln, 
als eine bedeutsame Verschönerung Frankfurts zu be-
grüßen wäre; ~in Mo.dell bringt den Gedanken zu klarem 
Ausdruck. EIn zweIter, offenbar aus denselben Künst-
lerhänden kommender Vorschlag gibt eine verwandte 
Lösung mit im Kreis statt im Rechteck angelegtem Um-
gang. - Die andere angekaufte Arbeit von den Hrn. 
Senf & Musch will den Platz um die Statue tunlichst 
belassen, wie er ist", und nur Zugang und Umgebung des-
selben durch architektonischen Schmuck heben, nament-
lich durch einen Monumental-Brunnen in der der Zeil zuge-
wendeten Achse von W nach 0, flankiert durch zwei 
mächtige statuellgekrönte Säulen, zugleich Dunstschlöte 
der Umformer-Station, und durch eine Normaluhr-Anlage 
bei der Katharinen-Kirchei für Ausbildun~ des Ueber-
ganges von eier Schiller- zur Bieberstraße 1st ein künst-
lerisch behandelter Eckladen in Vorschlag gebracht. 
Den naheliegenden, durch das Programm nicht aus-
geschlossenen Gedanken, des Dichters Flucht aus d<!m 
Mittelpunkt des Großstadt - Getriebes nach einem der 
Abbildung 1. S,hiJIerplatz vor dem Umbau. vielen mit Anlagen gezierten stillen Plätze Frankfurts 
zu ermöglichen, schlägt keiner der Bewerber vor wohl 
der Wirkung beachtet. Der andere mit einem 1. Preis aber den einer D~ehung und V~rs~tzung der Figu; nach 
bedachte Entwurf, von Willy Märsch eingesandt, um- der Grenze der Blebergasse, weltl1l!l nach der Zeil künf-
gibt das Denkmal mit einer Doppelsäulen-Halle und mit tig in den nahen Cafe-Garten der Wache schau~nd -
Gartenschmuck. Die sehr niedere Warteballe erhielt ein ein nicht sehr glücklicher Gedanke I 
hohes geschweiftes Dach, aus dem der Ubrturm wenig Möge aus dem reichen Ideen-Schatz nach Maßgabe 
wirksam aufstrebt. Der Steinbichler'sche Vorschlag der städtischen Mittel die so nötige Abhilfe sich finden 
ruckt den niederen, in schwerem Quaderbau gehaltenen lassen I - Gstr. 
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Vereine. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. am 
8. Februar 1907. Vors.: Hr. Bubendey. Anwes.: 122 Pers. 
Der Hr. Vorsitzende gedenkt zunächst des verstorbe-
nen Mitgliedes Hrn.Olshausen und erteilt das Wort 
Hrn. Claßen zu einem Nachruf für denselben. 
Olshausen war im Jahre 1840 in Hamburg geboren 
und bezog nach seiner allgemeinen Ausbildung auf höhe-
ren Schulen in Hamburg die polytechnische Schule in 
Karlsruhe, wo er von 1857 bis 1861 Ingenieur-Wissen-
schaften studierte. Sodann erhielt er beim Bau der Fried· 
rich Franz-Eisenbahn in Mecklenburg Anstellung, wo er 
bis zur Vollendung derselben im Jahre 1867 blieb. Von da 
an war Olshausen bei größeren Bahnbauten in Oesterreich 
tätig, bis er 1875 zur Baupolizei·Behörde in Hamburg be-
rufen wurde, wo er zuletzt als Direktor eine verdienstvolle 
Tätigkeit bei großen Aufgaben der Baupolizei entfaltete.-
Sodann erhält Hr. Ve ri n g das Wort zur Schilderung 
seiner Re i se nach Chin a, N ord- un d Süd-Ameri ka. 
Nach Bescbr~ib~ng der Hafenstädte Singapore, Hongkong 
und Shanghal gibt der Vortragende eine Schilderung der 
neuen bedeutenden Hafenbauten und der Stadt-Anlage 
von Tsingtau, welches nach Ansicht des Redners schon 
jetzt nach 10 Jahren lebensfähig ist und einer schönen 
Zukunft entgegen geht. - E. 
Vers. am 15· Februar HJ07· Vors.: Hr. Bu bendey. 
Anwes.: 65 Pers. Aufgen. als Mitglied: Ing. Ludw. Mer-
tens Reg.-Bmstr. Carl Bruncke. 
Hr. Blohm !Dacbt einige Mitteilungen über seinen 
und des Hrn. VIO! Wettbewerb - Entwurf für den 
Friedenspalast 1m H~ag. ~s handelt sich bekannt-
[ich um das von Carnegle. gestlftete Gebäude, für wel-
ches J 600 000 fl . ausge~~tzt smd. ~r verliest das Programm 
des Wettbewerbes, erlautert den fur das Gebäude bestimm-
ten Platz, sowie die. beiden Entwürfe im einzelnen. Es 
~ind 217 Entwürfe emgegangen. Den 1. Preis erhielt der 
Architekt Cordonnier in Lille. Der Blohm'sche Entwurf 
ist in das Carnegi.e-Albu.m aufgenommen worden. -
Hr. Erb e be~mnt semen Vortrag über den Bau von 
Sternwarten, msbesondere über den neuen Entwurf 
einer .St~rn~arte ~ei Bergedorf, mit einer Darstellung der 
SchwierIgkeiten emes Sternwartenbaues die ein Eindrin-
gen in die astronomischen Velhältniss~ erfordern. Die 
älteste S.ternwarte befindet. sich in der Pyramid~ ~es 
Cheops 111 Gestalt von 2 DIOptern, die wahrscheinlich 
27. April 190 7. 
zur Beobachtung des Frühlings-Anfanges bestimmt waren. 
Auch in China finden sich ur<\.lte Sternwarten. Reste von 
alten Sternwarten sind auch in allen anderen Kultur-
ländern nachzuweisen. 1561 errichtete der Kurfürst von 
Hessen ein.e Sternwarte in Cassel, in der auch Tycho de 
Brahe a~beltet~, bevor er nach Dänemark ging. 1706 ent-
stand dIe Berhner Sternwarte. Zur Zeit sind etwa r200 
Sternwa.rten im B~trieb.i... .besonders mustergültige Anstal-
ten beSItzt Amenka. vle moderne Sternwarte hat die 
Aufgabe, jedes einzelne Instrument frei von Störungen 
aller Art ~weckentsprechend aufzustellen. Der beste Un-
tergrund 1St. Sand, d.er ungünstigste ist Fels. Möglichst 
klare und reme Luft 1st erforderlich. Von Vorteil ist eine 
park ähnliche B~pfi~nzung. der Umgebung, weil der nackte 
Sandboden schadhche LIchtreflexe erzeugt. Die Instru-
n:tente. wer.den ~uf unabhängi~e Festpfeiler gesetzt. Diese 
sllld medng; eme besonders tiefe Gründung ist zwecklos. 
Temperatur-Schwankungen sind möglichst fernz:lhalten 
oder auszugleichen. Zu diesem Zweck wird das Mauer-
werk mit Höhlungen versehen und besonders ummantelt. 
Es wird mit salpeterfreien Ziegeln und Kalk und Sand 
unter Ausschluß von Zement gemauert. 
Die alte Hamburger Sternwarte war 1825 auf An-
regung von. Rep50!d .u. 3:. erbaut und galt !ange für ein 
Muster·I~.stJt~t. S!e 1st jetzt veral!et und. Ihre Lage ist 
sehr ungunstIg. DIe Instrumente smd klem und können 
nur zum Teil wieder Verwendung finden. Die neue Stern-
warte erhält einen Refraktor von 60 cm Durchmesser, ferner 
ein Spi~g~l-Teleskop ~n~ ein I?hotogr!lphisch~s Fe~nrobr. 
Der ZeItdIenst, der dIe öffentlIchen Uhren, dIe ZeItbälle 
in Hamburg und Cuxhaven, Lichtzeitsignale und eine 
Station auf den Azoren telegraphisch bedient, soll sehr 
ausgedehnt werden. Der Bauplatz liegt auf dem Gojen-
berge bei Bergedorf. Dort wird die Sternwarte, den 
neueren Anschauungen entsprechend, in einzelnen ge-
trennten Gebäuden untergebracht. 
Vor Aufstellung des Entwurfes wurden von Hrn. Bau-
Dir. Zimmermann und dem Direktor der Sternwarte, Hrn. 
Schorr auswärtige Sternwarten besichtigt. Hierauf wurden 
im Ei~vernehmen mit der Direktion der Sternwarte von 
Hrn. Zimmermann ein Programm, sowie ein genereller 
Entwurf aufgestellt, nach welchem der Vortragende die 
Einzel-Entwürfe ausgearbeitet hat. Mit dem Bau ist im 
Herbst 1906 begonnen worden. Die Sternwarte ist durch 
baupolizeiliche Vorschriften gegen die Annäherung von 

















Die neue ~vangeli9che Christuskirche in Dresden-Strehlen. Architekten: Schilling & Grllbner in Dreliden. 
Ansichten gegen die Orgel und gegen den Altar. 
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Redn:er erläutert hierauf die einzelnen Baulichkeit~!lJ die 
itutnimenten-Häuser, Verwaltungs-Gebäude und W ohn-
häuser; er zeigt Lichtbilder auswärtiger Sternwarten und 
bemerkenswerter Instrumente, insbesondere der Stern-
warte in pulkowa (Rußland), der Yerkes- und Lick-Stern-
warte (Amerika), der Sternwarten in Nizza, Potsdam und 
Heidelberg. - St. 
Münchener (oberbayer.) Architekten- u. Ingenieur-Verein. 
Ueber die Wandlungen im Geschmack der Anlage von 
"Garten und Park in künstlerischer Gestaltung" 
sprach am 14. Februar d.Js. Hr. Arch. L. F. Fuchs aus 
Darmstadt. Er unterstützte seine Ausführungen mit Licht-
bildern. Aus Fürsten- und Adelssitzen sowohl wie aus den 
bürgerlichen Kreisen her(es sei da nurderSchgraffergarten 
in Bozen erwähnt) ist die Vorliebe ganzer Generationen für 
die Garten-Kultur im höheren, d. h. künstlerischen Sinne 
bekannt. Zählte schon das Altertum die "hängenden 
Gärten der Semiramis" zu den Weltwundern, so hat na-
mentlich die Periode der Renaissance zunächst wieder 
mit der Anlage von regelrechten Kunstgärten, und zwar 
zuerst in Italien, eingesetzt. Das Barock und das Rokoko 
b~ld~ten die~e Kultu~ unter w~sentlichen Veränderungen, 
dIe Im ArchitekturstIl und ZeItgeschmack begründet wa· 
ren, weiter aus, bis man zu Ende des 18. Jahrhunderts mit 
einem Male der verschnittenen Taxushecken, der Kugel-
Lorbeerbäume,Buchs-Pyramiden und dessonstigenSchnöc-
kelwerkes dieser Art überdrüssig war. Man wollte um 
jeden Preis und überall nach englischem Vorbild re-
gulierte Natur". So legte Graf Rumford in München "aus 
den verwilderten linksseitigen nördlichen Isar-A uen den 
"Engl,ischen Garten" an, v. Sckell gestaltete die rechts 
und hnks von der Hauptanlage gelegenen Teile des Nym-
phenburger Schloß-Gartens im Geschmack Le Nötre's in 
englische Anlagen um, und diesem Beispiel folgten nicht 
nur in Deutschland, sondern auch anderwärts zahllose 
reiche Schloß- und Grundbesitzer sowie Städte. Der Park 
schob den einstmaligen Ziergarten beiseite und vielfach 
schu~ man aus halbverwilderten Waldpartieen und ganz 
verwlI~erten Stromauen Anlagen mit verschlungenen We-
fien,Wlesenflächen, Baumgruppen, natürlichen oder künst-
lchen Wasserläufen, wofür die bekannten maximiliani-
sehe!} und st~dtischen Isar-Anlagen Münchens wohl eines 
de! ms~ruktlv~ten und räumlich weitestgedehnten Bei-
spIele smd, mcht minder aber die gleichfalls von König 
Max 11. am West-Ufer des Würm-(Starnberger·)Sees ge-
schaffenen Promenaden von Feldafing bis Garatshausen. -
Der Vortrag des kgJ. Universitäts-Professors Dr. K. 
D ö h lern a n n am 21. Februar behandelte das Thema 
.. Decke.ngem~lde~. Diese Kunst der Herstellung von 
DeckenbIldern Ist, wIe der Redner ausführte schon eine 
sehr .alte, und als Beweis brachte er auch ein Katakom-
benbIld aus der ersten Zeit der christlichen Zeitrechnung 
zur Anschauung. Das Deckenbild im eigentlichen Sinne ~. h. ,das mit d'~m rinsel gemalte, machte dann, nament~ 
hch 1I:t Kuppel:~Irchenbauten, dem Mosaikbilde Platz, 
das dl~ byza~tlnIsche Stilperiode bevorzugte. Aus der 
romanIschen Ist außer der Malerei an der flachen Holz-
deck~ der St. M!chaelis-Kirche in Hildesheim nur ver-
sc~.wIndt;nd we\}lg e.rhalten, und der gotische Stil be-
gnugte SIch meIst ~It einer !arb!gen Tönung oder Bema-
~ung ~er Gewölbe-~Ippen, wIe dIe durch Prof. J. Schmitz 
In Nürnberg ~o pIetätvoll dur~hgeführte Wierierherstel-
lung d~r dortIgen .Sebaldus-Knche beweist; im übrigen 
beschrankte man SIch auf Wandgemälde, hie und da auch 
auf or~amentale Bemalung der Gewölbe-Flächen. Hierin 
trat mIt der Renaissance, die in ihrer Architektur wieder 
große Deckenflächen schuf, ein Wandel ein. Schon Man-
te~na und Melozzo da Forli brachen dem Deckenbilde 
WIeder Bahn un.d behandelten die dort angebrachten Fi-
guren usw. oft In den kühnsten perspektivischen Verkür-
zungen .. Dann kamen Raffael und Michel Angelo, von 
denen diese ~unstart zu ihrem Höhepunkt hinangeführt 
w~Irde (Logg~en und sixtinische Kapelle im Vatikan). 
DIe ~pätrenalssance und das Barock, nicht minder aber 
das Ihnen folgende, so lange grundlos mit Verachtung be-
strafte .Rokoko ~rachten das Deckenbild zu einer ganz 
~ewaltlge~ Entwl~klung. Ueber die Alpen drang es her-
ü~er, wo CorregglO und Giulio Romano ihm den Weg in 
dIe .Kupp~ln gebahnt hatten. Es öffnete in Kirchen und 
~alästel1 Im geschlossenen Raum den Blick in's Freie, 
I~ unge~es.sene Erden- und Himmelsfernen. Hatte schon 
CorregglO I~ Dom zu Parma Verblüffendes hinsichtlich 
d~r Perspektive gewagt, so überboten ihn no..:h der kühne 
Tlepolo und dessen ~achfolger. Hier knüpfte nun der 
Vortragende ungemeIn geschickt an um seine Hörer-
s~haft a!lf die ".or~üglichen Leistungen auf diesem Ge-
bIete seItens heImIscher Künstler in München und des-
sen Umgebung aufmerksam zu machen. Er führte die 
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Arbeiten eines Martin Knoller, dessen treffliche "Him-
melfahrt Mariae" im Münchener Bürgerbetsaalleider einer 
verständnislosen Wiederherstellung zum Opfer fiel, ebenso 
im Wort und Lichtbild vor wie die eines C. J. Asam, 
J. Zeller u. a. Er wies an zahlreichen Beispielen nach, 
wie diese Kunst endlich entartete, indem sIe sicb nicht 
mehr mit der bildmäßigen Behandlung ihrer Stoffe, selbst 
nicht mehr mit der Fortsetzung der plastischen Glieder 
der Architektur durch die Malerei begnügte, sondern en~­
lich sogar auf den Einfall geriet, die Malerei über dIe 
Stukkatur hinausgreifen zu lassen oder diese als Fort-
setzung jener zu verwerten. Es wäre zu begrüßen, wenn 
diese Ausführungen Dr. Döhlemann's den Anstoß geben 
würden, daß von Seite der Architekten dem Decken-Ge-
mälde wieder mehr Aufmerksamkeit zugewendet würde.-
Am 28. Febr. sprach der Generalsekretär der "Deut-
schen Gartenstadt-Gesellschaft", Hr. Kampffmeyer au.s 
Karlsruhe, über dasThema: "Gartenstadt und ästhetl-
sc h e Kult ur". Man sucht heute in allen Großstädten einer-
seits Raum für gärtnerische Anlagen und Alleen in den 
Straßen und auf Plätzen zu gewinnen, anderseits aber 
fallen Gärten, selbst der kleinsten Ausdehnung, inner-
halb der Zentren der Bauspekulation und der verbunde-
nen Platzausnützung zum Opfer und die Vorgärten müs-
sen - wie z. B. bei uns in München - in älteren ein-
stigen Vorstadt - Straßen dem noch gar nicht einmal so 
recht vorhandenen Verkehrs-Bedürfnis", diesem Deck-
mantel für so manchen sinnlosen Abbruch eines inter-
essanten oder historischen Bau- oder sonstigen Denk-
males weichen. Der Vortragende entwickelte unter Vor-
führung vieler Lichtbilder sehr hübsch die Möglichkeits-
Arten der Errichtung reizender kleiner Gärten innerha~b 
der großstädtischen Häuserblocks, die Gartenpflege ~n 
Vororten, Villen-Vierteln und auf kleinen Landsitzen In 
der Stadtnähe. Er zeigte, mit weIchen geringen Mitteln 
sich ganz prächtige Erfolge erzielen lassen. Das Ide~l 
einer Gartenstadt, wie es ihm vorschwebt - und WIe 
es vielleicht, mit Ausnahme seines Kreml, nur Moskau 
bietet - wird sich bei der steten Verdichtung und Meh-run~ der städtischen Bevölkerungen und den dadur.ch 
bedIngten fortwährenden Steigerungen der BodenpreIse 
und der mitverbundenen Ausnutzung kaum mehr ver-
wirklichen lassen. Seine Anregungen aber verdienen 
vollste Beachtung und, wo es angeht, Umsatz in die Tat. -
. Am 7. März d. Js. fiel die Wochen-Versammlung a!.1s, 
weIl der Verein für den nächstfolgenden Abend als Gast 
des I'Bayerischen Bezirksvereins deutscher Ingenieure" 
gelaaen warl wo Prof. Dr. K. Pressel einen mit reich-
stem LichtbIlder-Material, Aufnahmen der Arbeiten a!l 
Ort, Profilen, Plänen, Maschinen usw. ausgestatteten zwei-
stündigen Vortrag über den "Bau des Simpl on-Tun-
ne I s" hielt. Die ausführliche Schilderung der uner~ar­
teten Hindernisse und Vorfälle, Einbrüche starker heIßer 
und kalter Quellen, Härte und Druck-Schiebungen der 
Felspartien usw. kamen höchst anschaulich zur Gelt!ing 
und boten einen auch für das zahlreich anwesende LaIen-
Publikum ungemein lehrreichen Abend. - J. K. 
Der Verein der Architekten und Ingenieure an preußi-
schen. Baugewerkschulen tagte am 26. und 27. März d.J.. im 
ArchItektenhause zu Berlin. Es waren unter dem VorsItze 
des kgl. Oberlehrers Ing. Fe u t> r s te i n von Aachen 20 Schu-
len durch Vertrauensmänner und Mitglieder vertrete!}. 
Bei der Wichtigkeit, weIche dem Wirken der preußI-
schen Baugewerkschulen nicht nur in Fachkreisen, son-
dern allgemein l besonders in letzter Zeit, beiltelegt wor-de\} ist., hatte aiese Tagung deshalb erhöhte Bedeutung, 
weIl hIer zum ersten Male die Vertretung fast der ge-
samten Fachlehrerschaft eingreifendeSteIlung genommen 
hat zu d~n Aufgaben, weIche von der Lehrerschaf~ zu 
erfüllen SInd und zu dem was von ihr im Sinne emes g~deihlichen Wi.rkens der 'Bau ge werkschulen, sowohl für 
die Schule an SIch, als auch für die Stellung der Fach-
lehrerschaft in der Fachwelt erstrebt werden muß. 
DerVe~ein hielt den Anschluß an den .. Verband de~t­
scher Af(:hltekten-. und Ingenieur-Vereine" für notwendig. 
Als fachhcheVorbIldung für die Zulassung zurObe~lehrer· 
schaft erstrebt der Verein als grundsätzliche BedlOgunj 
den akademischen Grad des Diplom-In~enieurs. 
Zur Durchführung der vom preuß. MinisterIum gepla!1-
ten Reorganisation der Baugewerkschulen will der VereIn 
durch Be.arbeitung von Unterrichtsfragen nach Fach-
gruppen In besonderen Kommissionen der Fachschul-
Behörde d.ie Erfa~rung seiner Mitglieder zur Verfügung 
stellen. DIe Anghederung von Fortbildungs-Schulkursen 
an die Baugewerkschulen hält der Verein aus wese!'t-
lichen schultechnischen Gründen namentlich im ~m­
blick auf die bevorstehende Reorganisation der jetzlge~ 
Baugewerkschule, welche die ganze Kraft der Lehrer 
No.~· 
schaft erfordert, für verfehlt. Den in der Angliederung 
begründeten Abend- und Feiertags-Unterricht weist er 
aus rechtlichen, sittlichen und sozialen Gründen zurück. 
Es besteht begründete Hoffnung, daß der glanzvolle 
Verlauf dieser ersten Tagung zur Hebung des Standes-
Bewußtseins der Baugewerkschul-Lehrerschaft und ihres 
Ansehens nach außen hin und damit zugleich zu einer 
gedeihlichen Weiterentwicklung und Blüte des p'reuß!-
schen Baugewerkschulwesens sowie zum NachweIs beI-
tragen wird, daß trotz aller Angriffe die preußischen Bau-
gewerkschulen in Deutschland voranstehen. - B. 
Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein, Zweig-
Verein. Chemn~tz .. ~eri<:ht über das II. Halbja~r 1906. 
DIe Vere10stätlgkelt während des 2. Halbjahres 1906 
wurde am 8. Sept. unter Führung der Hrn. Brte. Vogt und 
TeIle mit der Besichtigung der neuen Heizhäuser, der 
elektrischen Bekohlungsanlage und des neuen eisernen 
Wasserturmes des Hauptbahnhofes in Chemnitz er-
öffnet. Bei den Heizhäusern machte sich im Gegensatz zu 
älteren derartigen Anlagen vorteilhaft die vollkommene 
Rauchlosigkeit der Innenräume geltend, bei der Bekoh-
lungsanlage der verhältnismäßig geringe Bedarf an Be-
dienungs-Mannschaften. . ." 
Am 29. Sept. begaben sich zahlrelch~ Vere1Osmltghe-
der unter Führung des Hrn. Wasserwerksdnektor N a u na7h 
den im Bau befindlichen und 20km südöstlich von Cem~Itz 
liegenden Talsperren-Anlagen zu Neunzehnham, 
welche zur ErweIterung der Chemnitzer Trink,,:asser-Ver-sor~un~ dienen solle.n. Vo!!" ~ahnhof Wald kuchen aus 
beSIchtIgte man zunächst dIe 1m Bau nahezu volle~.dete 
gewölbte und 18m überTalsohleliegendeZschopaubruc~e, 
welche zwei unter 8Atmosphären Druck stehende schweIß-
eiserne Rohrleitungen von 550 mm Lichtweite zur Beför-
derung einer Wassermenge von 0,C; cbm/Sek. aufzunehmen 
hat. Dieser Doppelrohrleitung bergwärts folgend, nahm 
man mit Interesse Kenntnis von der unter Verwendung 
von Bleiwolle erfolgenden Art der Verdichtung der guß-
eisernen Muffenrohre, bei welcher ein vorheriges Schmel-
zen des Bleies erspart wird. Das Ausheben der größten-
teils aus Gneiß und Glimmerschiefer bestehenden Boden-
Massen der Baugrube mußte fast durchweg mittels Spren-
gung erfolgen, wozu Fulminit verwendet wurde. In der 
höher liegenden Leitungsstrecke wird das Wasser in einem 
eiförmigen, aus Zementbeton I: 4: 6 hergestellten Stollen 
gefaßt, welcher in allen Bauabschnitten zu sehen war. Der 
hierzu erforderliche Klarschlag wird in der Nähe gewon-
nen. In Krummhermersdorf oeginnt der bereits im Bau 
vollendete, in Bruchsteinkonkret-Mauerwerk ausgeführte 
Aquädukt. An der Wasserscheide zwischenZschopau und 
Flöha besitzt der Stollen eine größte Ueberlagerungshöhe 
von rd. 160 m. Eine Begehung des Tunnels mußte unter-
bleiben. Nach kurzer Rast 1m Gasthaus zu Neunzehn-
hain stieg man neu gestärkt hinab in das Lautenbachtal 
nach der im Bau befindlichen und für einen Fassungs-
raum von 600000 cbm bestimmten Talsperre. Diese, da-
mals in etwa 1/3 ihrer Höhe fertiggestellt, wird 22000 cbm 
Mauerwerk enthalten, der normale Stauspiegel wird 430,5 m 
über N: N.,. d. h. rd .. 130 m über der mIttleren Höhe von 
C?emmtz hegen. DIe größte Höhe der Mauer soll 24 m, 
dIe Länge. 150 m, der Krümmungshalbmesser 250 m, die 
KronenbreIte 4,2 m messen, während die Fundamentbreite 
15 m betr~gt. Als ~austoff wird ein in der Nähe gewon-
nener Ghmmerschlefer, als Mörtel eine Mischung von 
100 Raumteilen Portlandzement. 30 T. Fettkalk, 50 T. 
Traß und 480 T. Sand verwendet. Ein Hochwasserüberfall 
von 70 cbm/Sek. Abführungsvermögen regelt die Wasser-
stand~höhe b:i starke~ N ie~erschlägen. 
DIe Ausfuhrung hegt 10 den Händen der Firma 
Baumgartner, welche z. Zt. des Besuches 230 Arbeiter 
hierbei beschäftigte. -
Am .6. Oktobe! fand unter zahlreicher Beteiligung, 
namenthch auch seItens der Damen unter Führung des Hrn. 
B,rt. .Pietzsch die B«;!sicbtigung des nahezu vollendeten 
hIeSIgen Kr.emat~Hlums, ?es erstet;! im Kgr. Sachsen, 
statt. Der 10 dOrIschem StIl auf weItschauender Höhe 
aus weißem Cottaer Sandstein errichtete und mit einer 
Kupp.~1 gekrönte 30 m h?he ~au bildet ein würdiges Ge-
genstuck zu dem gegenuberhegenden neuen Friedhof". 
Auf breiter Freitreppe gelangt man n~ch der 250 Per-
sonen fassenden Trauerhalle. In geschickter Weise ist 
der Abzugskanal für die Heiz- und Verbre-nnungsgase 
dem Auge des Beschauers entzogen und in den Umfas-
sungswänd~~ nach oben geführt worden. Das Unterge-
schoß enthalt den Verbrennungs-Ofen und bietet Platz 
für die Unterbringung einer zweiten derartigen Anlage. 
Die Kuppel ist aus Eisenbeton hergestellt worden. E:1twurf 
und Austührung erfolgten durch Hrn. Bmstr. Stäberj die 
Bauleitung lag in den Händen desHrn.Brt.Pietzsch. Der 
Kostenaufwand einsch!. Grunderwerb betrug 185000 M. -
3'/.. April 1907. 
In der ersten Win terversamml ung vom 12. Okt. 1906 
machte derVorsitzende zunächst einige geschäftliche Mit-
teilungen. Hierauf besprach er die 1m Laufe des letzten 
Sommers dem Verke-hr übergebene Automobil-Omnibus-
Verbindung Limbach-Burgstädt-Mittweida, welche bei 
einem Fahrpreis von 5 Pf./km eine sehr gute Rentabilität 
aufweist. Die hierüber stattfindende Aussprache ergab, 
daß eine besondere Abnutzung der Straßen hierdurch 
nicht stattfindet, da ein Nietenbeschlag der Vollgummi-
Reifen nicht vorhanden ist. Betriebsstörungen sind jedoch 
mehrfach vorgekommen. 
EinerEinladung des Chemnitzer Amate- urp hoto-
graphen-Vereines folgend, hatte sich am 20. Oktober 
eine kleine Zahl Mitglieder nebst Damen in den Räumen 
dieses Vereines eingefunden. Der Vorsitzende, Stadtbmstr. 
Eckard t, gab z~1Oächst einen geschichtlichen Rückblick, 
worauf der Schnftführer, Hr. Lehrer Emmerich, die An-
wesenden in ausführlichem und durch zahlreiche Experi-
mente unterstütztem Vortrage in die Geheimnisse des 
Photographi erens einführte. Zum Schluß erfreute noch 
Hr.Lehrer Bielen be rg die Erschienenen durch einen von 
farbenprächtigen Lichtbildern begleiteten Vortrag. Mit 
Worten des Dankes für das vielseitig Dargebotene schied 
man hochbefriedigt. -
In der Sitzung vom 26. Oktober wurde nach Erle-
digung geschäftlicher Fragen die Vorstandswahl voll-
zogen, welche die Wiederwahl des bisherigen Vorstandes 
ergab. Dann ergriff das Wort Hr. Bauinsp. K lug e zu 
einem Vortrage über "Die Hilfszüge bei den säch-
sisch'en Staatseisenbaltnen", welche in ihrer jetzi-
gen Form seit 4 Jahren bestehen und bei Tage binnen 
30, bei Nacht binnen 45-50 Minuten abfahrbereit sind. 
An der Hand von Zeichnungen beschrieb Redner die 
inneren Einrichtungen der einzelnen Wagen, bestehend 
aus Werkzeuge-, Mannschafts- und Aerzte·Wagen, sowie 
die Verteilung dieser Hilfszüge über das Königreich 
Sachsen. Zum Melden von Unfällen sind den Zugführern 
vorgedruckte Blocks beigegeben, welche an der nächsten 
Telephon- oder Telegraphen - Station abzugeben sind. 
Glücklicherweise haben nie sächsischen Hilfszüge wäh-
rend ihres vierjährigen Bestehens noch nicht ernstlich in 
Tätigkeit zu treten brauchen. -
An der Hand teils geschliffener, teils ungeschliffener 
Probeplatten machte hierauf Hr. Stadtbrt. B a h s eMitteilun-
gen über k ün s tli c he Fuß we gpl a tten. Das fortwährende 
Steigen des Preises der Granitplatten hat bewirkt, daß I qm 
derselben in Chemnitz fertig verlegt 14,50 M. kostet. Die 
Stadtverwaltungen haben sich dahergenötigt gesehen, sich 
nach entsprechendemErsatz umzusehen. Nach RednersAn-
sicht scheinen mit den Granitplatten erfolgreich in Wett-
bewerb treten zu können I. dIe 25/25/5 cm bez. 35/~5/6,5 cm 
mess~nden Ko~etplatten der Firma Töpffer & Co. in 
StettIß und 2. dIe 10/$0/7 cm messenden Diabasplatten 
der ~irma W. Kern.1O Plauen i. V. Erstere Platten, in 
B~rl~n Unter. den Lmden und am Leipziger Platz so. 
WIe 10 Da~zIg .verleet, ~aben sich vElrzüglich bewährt. 
In Chemmtz 1st mIt dIesen Platten vor drei Jahren 
der Fußwe~ längs des Beckenplatzes mit Erfolg auf 12 cm 
sta.rkem. KIesbeton v:erlegt werden. Diese an der Ober-
SeIte mIt Naturgramtstücken versehenen und unter ho. 
hem Druck hergestellten Zementbetonplatten behalten 
ihre natürliche Rauhigkeit und zeigen kaum mehr Ab-
nutzung ~Is Naturgra~it. Fertig verlegt kostete I qm I2,60M. 
Das spezIfische GewIcht beträgt 2,57 und der Dichtig-
keitsgrad 0,96. In derneuen Chemnitzer Bauordnung sollen 
diese Platten für öffentliche Fußwege zugelassen werden. 
Die Kern'schen Zementstein·Plattensind im unteren Teile 
I : 4, im oberen 1 : 2 gemischt und enthalten an der Ober-
seite Diabasgr!1s. In PI auen i. V. hat die Friedrich August-
Brücke derartIgen Fußweg· Belag erhalten, in Chemnitz 
sind diese Platten an der Kreuzung der Brauhaus- und 
der Fritz Reuter-Straße kürzlich verwendet worden. Auf 
Packlager mit Grusabgleichung verlegt stellt sich I qm 
auf 9,50 M. Redner ~etont, daß nach Chemnitzer Erfahrun-
gen in manchen F!lllen Pa~kl~ger·Unterbau dem Beton-
Untergrund vorZUZIehen seI, mcht nur der größeren Bil-
ligkeit halber, sondern auch wegen der geringeren Risse-
bildung. Beide Plattenarten sind zweckmäßig mit Wöl-
bung zu verlegen, di.e Straßen - Bordkante muß jedoch 
nach wie vor aus Gra~It· Bordsteinen bestehen. Die Bruch-
festigkeit ~eträgt bel den Komet-Platte~ 1492 kg/qcm und 
beim Gramt 1300 kgjqcm. Im Anschluß hIeran fand noch 
allgemeine Aussprache statt. -
Vermischtes 
Ueber die Zukunft des Schlosses Herrenchiemaee ent-
hielten die M. N. N. eine Mitteilung, der wir entnehmen, 
daß der unvollendet gebliebene nördliche Seitenbau zum 
Abbruch kommt. Bestimmend für diese Entscheidung 
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war die Tatsache, daß der Rohbau im Laufe der Jahre 
durch die Witterung stark gefährdet worden ist. Es blieb 
nur die Wahl zwischen Abbruch oder Neubau mit An-
passung an den Hauptteil des Prunkschlossesj da ~ich 
letzteres als zu kostspielig erwies, entschloß man sich zur 
Abtragung des Mauerwerkes. 
Bekanntlich besteht der große Schloß bau, zu dem 1878 
der Grundstein gelegt wurde und der nach siebenjähriger 
Bauzeit zum größten Teile fertiggestellt war, aus einem 
gegen Osten offenen Viereck, das einen großen Hof, den 
sogenannten Marmorhof, einschließt. Den Haupttrakt 
bildet der .Westflü8el, in ~em sich die Spiel{elgalerie ~e­
findet· an Ihn schlIeßen sich an der rücltsprmgende sud-
liche Flügel mit dem reich aus~estatteten Treppenhause, 
sowie der rUckspringende nördlIche Flügel mit den Prunk-
gemächern des Königs (Arbeitszimmer, Schlafzimmer, 
Badezimmer). An diese bei den Flügel sollte sich nach 
den im Jahre 1874 angefertigten Plänen des Hof-Ober-
baudirelttors v. D oll man n, des Architekten des Schloß-
baues, gleichermaßen je ein Seitenflügel anreihen; von 
dem südlichen Seitenflügel war ein Teil der Fundamente 
auch bereits gemauert. Der nördliche Seitenflügel gEdieh 
in seiner Ausführung bis zu den Grundmauern des zwei-
ten Stockwerkes j er hat eine Länge von 148 m. 
In diesem nördlichen Seitenflügel sollte sich gleich-
falls eine majestätische Pracht entfalten j neben Prunk-
. gemächern waren hier noch die Hauskapelle sowieWohn-
räume für die Minister, für Hofbeamte und Bedienstete 
vorgesehen. 'Bis Ende September 1885 wurde an dem Aus-
bau dieses Seitenflügels gearbeitet. Dann traten der längst 
behobene Tiefstand in der Hofkasse ein, und bald darauf 
die Königs·Katastrophe. Der Rohbau blieb gleich einer 
Ruine verödet und verlassen; über die rohgefügte Blöße 
des Mauerwerkes hat sich nicht mehr das Festkleid des 
Marmors gelegt. Drastisch war der Uebergang, ganz un-
vermittelt vom Vollendeten und Fertigen zum erst An-
gefan~enen, im Rohen erst Begonnenen. Nunmehr soll 
der Hauptteil von diesem Wrack befreit werden. Der 
Anblick des Königsschlosses wird dadurch ein einheit-
licher und symmetrischer werden. Hand in Hand mit der 
Abrundung des Schloßbildes soll auch dem weiteren Ver-
fa!l der Brunnen vor dem Schlosse Einhalt getan werden. 
Die schadhaft gewordenen Brunnenbecken und die Kas-
kaden sollen ausgebessert und die prllcbtigen Filturen in 
guten Zustand versetzt werden. Leider werden die Brunnt:]l 
aber auch ferner des belebenden Elementes, des Wassers 
entbehren müssen. Die Kosten für Herstellung derWasser~ 
leitung und des Pumpwerkes sind so bedeutend daß man 
von emer Ausführung dieses Planes absehen ~i11. -
Die 48. Hauptverlammlung deI "Verelnl deutlcher In-
genieure" In Coblenz 1907 wird vom 17.-19. Juni abgehal-
ten. Aus der vorläufigen Tagesordnung heben wir hervor: 
Anträge a~f Abä'.lderung d.er Statuten; Berichte über das T.ech~olexlkon,. eme GeschIchte der Dampfmaschine, über 
die mlßbräu~hlIche Benutzung von Zeichnungen und an-
deren Ingemeurwerken, über Hochschul- und Unterrichts-
fragen, über Fortbildungskurse für Ingenieure der Praxis 
und Lehrer technischer Mittelschulen, über ein Beiblatt 
z.ur Vereinszeitschrift für die Behandlung volkswirtschaft-
lIcher und sozialer Fra8en usw., sowie Anträge betr. die 
~edaktion der ZeitschrIft. Ueber Vorträge usw. wird an 
emem späteren Zeitpunkt berichtet werden. -
. AUI.teUung München 1908. Einige Stellen von Reden, 
die über die nächstjährige Ausstellung in München im 
"Verein zur Förderung des Fremdenverkehres" daselbst 
gehalten wurden, verdIenen festgehalten zu werden. Bür-
germeister Dr. von Borscht 5ezeichnete als das Ziel 
der Ausstellung, diese solle keine Kunstgewerbe-Aus-
stellung, weder eine deutsche, noch eine bayerische, noch 
eine Münchener sein, sondern el! solle in der Ausstellung 
ein vollständig neu es Problem zum ersten Male 
einheitlich durchgeführt1 es solle gezeigt wer-den, wie die Kunst alle Verhältnisse des 
menschlichen Lebens zu durchdringen vermöge. 
Einen an der physischen und psychischen Leistungs-
fähigkeit des Menschen 8emessenen Grundsatz vertrat 
Bauamtmann Bertsch bel seinen Ausführungen über die 
bauliche Anlage und Gestaltung der Ausstellunglindem er 
fendert«;, man möge lieber weniger ausste len, als 
den EIndruck der Behaglichkeit verlieren. -
Literatur. 
Vernunft und MOde In der Kunlt. Von A. Nothnagel. 
Verlag von L. Fernau in Leipzig. 1905. 
Das Buch stellt sich auf 236 Seiten die Aufgabe, in 
weiteren Kreisen zum Nachdenken über Fragen anzuregen, 
die uns in der Kunst täglich entgeBentreten. Es will dabei 
hauptsächlich die Ausartungen m der Tagesmode be-
kämpfen und den Leser veranlassen, sich selbst über die 
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Wahl oder Verwerfung einer Kunstschöpfung Rechenschaft 
abzulegen. DerVerfasser hofft daher von seinem Buche, daß 
es den Geschmack bilden und läutern helfe. Und d~u 
erscheint es auch für Laien geeignet. Denn es zerfällt In 
2 Hauptabschnitte, deren erster das Ziel der echten 
Kunst behandelt, während der zweite die Begriffe Modbe 
und Ver nun ft als leitenden Faden hat. Im ersten A -
schnitt spricht er vom Wesen und der Aufgabe der Kun~t, 
erörtert die Frage, was zur Schönheit gehöre und wonn 
der Unterschied zwischen Natur und Kunst bestehe. 
Hierauf werden die Schaffung und die Durchbildung des 
Kunstwerkes betrachtet und es wird das Verhältnis der 
Künste zu einander erörtert. Es wird die Frage aufgeYlOrfe.nl, ob die Kunst Selbstzweck sei. Ein wichtiges Kapitel bl -
det in diesem Zusammenhang die Analyslerung der Be-
griffe Geschmack und Morie. Daran anschließend ge-
langen die Mittel zur Geschmacksbildung zur Besprechh-
ung, und den Schluß dieses Abschnittes bilden A!1s~ -
rungen über das Persönliche in der Kunst, über Genll~htät 
und über die Entwicklung des Künstlers zum Meister. 
Man sieht also, es liegt eine wohl erwogene Steigerung 
in diesem Abschnitt. 
Der andere Abschnitt wird eröffnet mit einer Abhan~­
lung über Mode und Stilentwicklungj ihr fol~t die SchIl-
derung der Freilichtmalerei und des Impressionismus als 
Moden. Eingehend besprochen wird unser Kunstunter-
richt und darauf folgend der Einfluß Japans auf unsere 
Kunst gestreift. Die Gegenübe1'lltellung von. Archit~ktu~­
Formen und Möbelformen gibt Anlaß zu emem hlst
b
°!1-
schen Rückblick und zu Folgerungen. Auch das Ge let 
der Dekorations- Malerei und ihr Verhältnis zur Tafel-
Malerei veranlaßt den Verfasser zu weiteren AusfühT!1n-
gen; die textile Kunst findet er mitRecht im Kunstbetneb 
unserer Tage etwas vernachlässigt. Die letzten beiden Ka-
pitel dieses Abschnittes sind den Forderungen der Schön-
heit in der Architektur und der Erhaltung schöner Kunst-
Beispiele im Bilde (Meßbild-Verfahren) und in natura 
(Erhaltungs-Arbdt an den Denkmälern) gewidmet. V 
In einem "Ausblick in dieZukunft" kommt d«;r er-
fasser zu dem Ergebnis, nur das Vollkommene sei we~ 
bewahrt und geschätzt zu bleiben; nur dieses werde au 
die Dauer verschont bleiben von der Neuerangssucht. 
Man braucht nicht mit allem einverstanden zu sein, udl 
doch anzuerkennen, daß der Verfasser eine Reihe v!'n 
Frasen aufwirft. die den denkenden Lai e n I denn für dIe-
sen 1st das Buch bestimmt, anregend beschäftIgen kGDIlel1·-
Wettbewerb ror einen Frledenlpalalt 1m Haag, verb1J!ldell 
mit einer Bibliothek. Deutsche Aus~abe. 100 Tafeln Llc~t­
druc~ 32 : 48 cm in 5 Liefergn. von le 20 Tafel!l zum ~rel~ 
von le 12 M. Verlag Ernst Wasmuth, A.-G. 10 Berl~n. 
Die erste stattliche Lieferung des von unr. bere~ts an-
gekündigten Werkes liegt jetzt vor. Sie enthält d~e Be-
dinsungen der. Wettbewerbes, die sefällte Entsche~dung, 
sowie jeweils in mehreren Grundnssen bezw. AnSichten 
die Entwürfe von Cordonnier, Otto Wagner, H. P. ~er­
lage, Carrere & Hastings, Fel. Debat, Müller-Jena, Saannen 
und E. Töry. Die Wiedergabe ist eine würdige und ~org­
fältige. WIr kommen auf das Werk, du nach sc!nedl 
Abschluß ein gutes Bild von dem Wettbewerb darbieten 
wird, wohl noch eingehender zurück. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Krle,erdenkmal Wleabaden. An Stelle d, 
verwitterten alten Denkmales am Eingang zum Nero-Ta 
soll ein neues Denkmal mit einer Kostensumme von 
25 000 M. errichtet werden. Verlangt werden ~eichnun~en 
oder Modelle I: 10, ein Schaubild, sowie em Lagep ari 
1 : 500. "Wird ein (preisgekrönter? Die Red.) Entwdie 
zur Ausführung bestimmt, so ist Verfasser gehalten, d n 
Ausführung des Entwurfes unter noch aufzustellen e 
Bedingungen zu dem von ihm angegebenen Kostenbetraä 
zu übernehmen." Ueber die Form des Denkmales ud r 
sein Material sind Angaben nur soweit gemacht'!lls in 
Wunsch nach heimischem Material ausg~drUckt I~ünst­
allem anderen besteht volle Freiheit; e~ ISt ~emld e zU 
ler überlassen, "vollkommen selbständIg seme e des 
entwickeln". Auch Aenderungen des Standl>~mktes lbst-
Denkmals können vorgeschlagen werden Eme seCha_ 
verstllndliche Bedingung ist, daß das Denkmal.den nd-
rakter als Krieger-Denkmal bewahrt und sich semer la 
schaftlichen Umgebung anpaßt. - -
o d a Streblen . 
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